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Mecklenburg 


und ſtint Arbeits maiden 


V E R L A CG 


Ein Erinnerungsbuch für Führerinnen und 
Arbeitsmaiden des Bezirkes III Mecklenburg 


Buchgestaltung Stabsbauptfübrerin Hanna Trendtel geb. Wolf 


Herausgegeben von der Führerin des 
Bezitkes ПТ Mecklenburg, Stabshaupt- 
führerin Hanna Trendtel geb. Wolf 


ERICH K IL. I N SG H A M M E R 


BERLIN 


Reichsarbeitsführer Hierl 


trifft bei feinem Befuch im Gau Mecklenburg mit Reichsftatthalter Gauleiter Hildebrandt zufammen. 


„Unsere Arbeitsdienstidee ist ans der nationalsozialistischen Weltanschauung 
herausgewachsen. Unser Reichsarbeitsdienst ist ein Kind der Partei, und er ist stolz 


auf seine Mutter. Nichts wird uns je von unserer Mutter trennen können.“ 


Der Reichsarbeitsführer Hierl am 3o. Juni 1935 nach Verkündung des Reichsarbeitsdienstgesetzes, 


er Arbeitsdienft für die weibliche Jugend kann im Gau Mecklen— 
burg auf fein 10jähriges Beſtehen zurückblicken. Während diefer 10 Jahre hat der weibliche 
Arbeitsdienft feine nationalfozialiftifche Aufgabe voll erfüllt. In der großen Sorge der Partei- 
führung im Gau, in den vielen Siedlungsdörfern und Kleinftädten Mecklenburgs die Kultur= 
arbeit voranzubringen, hat der weibliche Arbeitsdienft vorbildlich feine Aufgabe erfüllt. Man 
kann fchon heute feftftellen, daß fich in den wenigen Jahren die Auffaffung der Menfchen 
grundlegend geändert hat: angefangen von der Kinderpflege bis zur Kulturarbeit in der 
Dorfgemeinfchaft, ift ſchon ein mwefentlicher Fortfchritt erreicht. Zur Ausgeftaltung der Wohn- 
häufer, der Familien- und auch Gemeinfchaftsfeiern im Dorf hat der weibliche Arbeits= 
dienſt vielfache Anregungen gegeben, und die Durchführung ſeiner Feiern hat ſchon Schule 
gemacht. Auch auf fozialem Gebiet ift eine Leiſtung vollbracht, die in Verbindung mit der 
NS.-Volkswohlfahrt und der übrigen Parteiarbeit große Erfolge erzielt hat. Inegefamt ift 
die Kinderfterblichkeit in Mecklenburg in dieſen 10 Jahren um rund 3°/o gefunken. Das 
bedeutet bei dem großen Kinderüberfchuß des mecklenburgiſchen Landgebietes einen erfreu= 
lichen Erfolg. 
Der Wert des weiblichen Arbeitsdienftes liegt aber nicht zuletzt auch darin, daß er in die 
Schwere der Landarbeit Frohfinn und Freude hineinträgt. Der Mecklenburger ift ſchwer— 
blütig, Klima und Menfchenfchlag ergeben das. Die Mädel des Arbeitsdienftes mit ihrer 
Frifche und Freudigkeit haben hier eine viel frohere Lebensauffaffung gebracht. 
überall, befonders während der Kriegszeit, ift der weibliche Arbeitsdienft dort eingefprungen, 
wo Not am Mann iſt. Konnte die Hackfruchternte nicht ganz gefchafft werden, fo wurde 
in Überftunden, felbft im Sonntagseinfat geholfen, waren die Beerenfrüchte nicht zu bergen, 
(о fprang das nächfte Lager des weiblichen Arbeitsdienſtes ein. Überall, wo fich Schwierig- 


keiten zeigten in den Dörfern und Städten, genügte ein Anruf bei der Lagerführerin oder 
Gruppenführerin, und es konnte beftimmt mit Hilfe und UnterftüGung gerechnet werden. 
So hat fich die Einrichtung des weiblichen Arbeitsdienftes auf allen Gebieten als ein wahrer 
Segen herausgeſtellt. 

Vor allen Dingen find in der Formung unferes jungen Menfchen beachtliche Fortfchritte 
gemacht. Hier fteht der weibliche Arbeitsdienft mit an der Spite. Wenn mir die Mädels, 
die mit großem Mißtrauen in die Lager einrückten, {pater hören, dann fprechen fie es 
oft aus, daß die Zeit im weiblichen Arbeitsdienft ihre ſchönſte war. Oft waren anfangs 
Schwierigkeiten und Vorurteile der Mütter vorhanden. Alles das iſt heute verſtummt. Es 
iſt erſtaunlich, wie in wenigen Jahren durch die Leiſtung und Haltung des weiblichen 
Arbeitsdienftes felbft alle diefe Beforgniffe und Kritiken überwunden find. 
Selbftverftändlich ftanden dem weiblichen Arbeitsdienft von Anfang an große Schwierig 
keiten in bezug auf die Unterbringung entgegen. Der Bau von Unterkünften und die Errichtung 
von Lägern waren ja durch die Schwierigkeiten der übrigen mirtfchaftlichen Aufgaben belaftet, 
aber trot; des Krieges war es möglich, Unterkünfte herzurichten. Alle Schwierigkeiten find 
überwunden durch den bejahenden, zupackenden Geift und die Frifche der Mädel, die bereit 
waren, mit den Schwierigkeiten fertig zu werden. 

Allgemein wird der Kriegshilfsdienſt als ganz hervorragend bezeichnet; und überall dort, wo 
er eingeletzt iſt, erklingt einheitlich Anerkennung und Lob über die großartige Leiſtung und 
die Bewährung. 

Der weibliche Arbeitsdienft - das kann offen gefagt werden - hat in den 10 Jahren feines 
Beftehens auf allen Gebieten des täglichen Lebens großen Anteil an der Durchſetzung des 
nationalfozialiftifchen Geiſtes und des nationalſoꝛialiſtiſchen Gemeinfchaftsgefühls, der Kultur- 
aufgabe und der fozialen Aufgabe. Das, was ſchon jetzt an Grundlagen feiner Tätigkeit und 
feines Wirkens gelegt ift, wird geeignet fein, um nach dem Kriege führend mitzuhelfen, das 
nationalſoꝛialiſtiſche Reich im Sinne des Führers zu geſtalten. 


Gauleiter. 


Ат Tag des Arbeitsdienstes auf dem Reichsparteitag 1937 sprach der Führer: 
»Meine Arbeitsmänner, meine Arbeitsmaiden, Parteigenoffe Hierl! 


Ich fehe in euch einen Garanten für die Durchfegung des großen Zieles, das 
mir einſt vorſchwebte: Ein Volk, ein Reich, eine Gemeinfchaft, eine Kraft!« 


сслри: 
MENSCHEN UND LANDSCHAFT 


VON FRIEDRICH GRIESE. 


»Es war Volksleben in plattdeutfchen Erzählungen, was Fritz Reuter gab«, urteilt ein zeit= 
senöffifcher Schriftfteller über den mecklenbursgifchen Dichter; »das Leben auf dem Lande ftellt 
er dar, im Dorf, auf dem Gut, in einer kleinen Landftadt, und vorzugsweiſe das Leben der 
ſogenannten mittleren und unteren Stände. Hier war er auf feinem Gebiet, und hiermit wirkte 
er. Er hat gerade diefen Kreifen unferes Volkes, deren Tage mit harter und ernfter Arbeit 
erfüllt find und durch die Strahlen der Kunft nur fpärlich verſchönt werden, das, was Пе 
haben - die Familie, das Haueroefen, die Arbeit - verklärt wie kein anderer. Hunderttaufende 
haben durch ibn das Bemwußtfein erhalten, wie tüchtig und brav ihre Exiftenz ift, wie viel 
Wärme, Liebe und Poefie auch in ihrem mühevollen Leben zu Tage hommt.« Und an anderer 
Stelle wird gefprochen von dem »geſunden 
Humor, der unverfroren und unverhohlen, aber 
herzlich und ohne eine Spur der Verachtung zu 
reden weiß, der ſehr aufrichtig, aber wohlge— 
meint über Perfonen und Dinge lächelnd die 
Wahrheit fagt.« 

Das wäre nach dieſem Beurteiler das Bild des 
Mecklenburgers, wie es aus den Schriften Frit 
Reuters hervorgeht. Es wird ihm alfo be— 
ſcheinigt, daß er in dem, was beruf und 
Lebensarbeit von ihm fordern, mit jenem Ernft 
und jener Tüchtigkeit vorgeht, die dem Deut— 
ſchen überall und zu aller Zeit nachgerühmt 
worden find. Und als feine Stammeseigenart 
wird hervorgehoben, daß er Perfonen und 
Dinge mit einer nur ihm eigenen Art von iro- 
niſchem Humor zu betrachten weiß und dem 
auch ehrlich Ausdruck gibt. Man könnte noch 
hinzufügen, daß er in diefe freundlich-ironiſche 
Betrachtung des täglich Vorkommenden feine 
eigene Familie und vor allem fich felbft durch- 
aus mit einfchließt, womit eine folche Haltung 


Dorffchulze, Südweſt-Mecklenburg 


Menfchen und Dingen gegenüber ја auch erft 
ihre Berechtigung bekommt. 


Jener Beurteiler fügt dieſen aus den Dichtungen 
Fritz Reuters gewonnenen Erkenntniffen noch 
einige eigene Erfahrungen hinzu. Er ift der 
Meinung, daß man in den Grundzügen des 
niederfächfifchen Volkscharakters, wie ihn uns 
die Gefchichte kennengelernt habe, diejenigen 
des Mecklenburgers wiederfinde, im Guten und 
im Fehlerhaften. Er nennt ihn beharrlich im 
Eigenen, mit kühlem Mute tapfer, felbftbewußt 
und felbftändig. Er rühmt fein Fefthalten an 
Ererbtem, nennt fein Mißtrauen gegen alles 
Fremde, überhaupt Trotz gegen alles, was der 
eigenen kichtung und Neigung widerſtrebt. Er 
lobt fein ausgebildetes Pflichtbewußtfein, die 
unerſchütterliche Willensfeftigkeit und zuletzt 
fein Fefthalten »mit echt faffifcher Zähigkeit« an 
dem, was er einmal als recht erkannt und er= 
griffen hat. Er meint allerdings auch, daß dem 
Mecklenburger die nüchterne Befinnung das 
Höchfte fei und er demnach kein Verftändnis 
für geniale Handlungsiweife habe. »Er geht 
allem Genialen aus dem Wege oder ftößt es 
von fich, weil er fich nicht mit ihm befreunden 


oder gar verbinden hann; ja, wenn er fich Mecklenburgifche Schäferfrau 


überhaupt fürchtet, fo fürchtet er fich vor den 

Genies«. Diefer Teil feiner Betrachtungen verleitet jenen Beurteiler dann zu einer Reihe von 
Ausführungen, die humoriftifch wirken, deren ernfthafter Kern aber nicht immer angenehm zu 
hören ift, fo, wenn er fagt, daß die aus Mecklenburg »hervorgegangenen Genies in ihrer 
Heimat nie eine bleibende Stätte, weil bei ihren Landsleuten keine Anerkennung« gefunden 
hätten. Der Grund fei, daß Mecklenburg nur praktifche, gefchulte, im Hergebrachten Oifzi- 
plinierte Leute gebrauchen könne. 


Wenn nun ein freundlicher Nachbar von jenfeits der Grenzen der Meinung wäre, es hätte fich 
bis heute hierin nicht viel geändert, dann wäre mit all dieſem ja eine Art Steckbrief gegeben, 
nach dem es leicht fein müßte, jeden Mecklenburger zu erkennen, wo diefer auch immer in 
Erfcheinung tritt. Nun wehrt fich aber ein Volk oder Volksſtamm gegen Steckbriefe diefer Art; 
ja, es ift fogar folgender Fall denkbar: Einige Menfchen aus einer anderen deutſchen Land— 
fchaft, die fich eine genügend lange Zeit in Mecklenburg aufgehalten haben, unterhalten fich 
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nach Abfchluß diefer Zeit über ihre Gaftgeber. Sie find täglich mit ihnen zufammen geweſen 
und können fie fonach einigermaßen ficher beurteilen. Bei diefer Unterhaltung zeigt fich dann, 
daß das Bild, das jeder von ihnen nach feiner beſten Kenntnis entwirft, mit dem der andern 
durchaus nicht übereinftimmt. Nach ihren Schilderungen zeigt Пећ der dörfliche Menſch der 
Küftengegend ganz anders als der, der im Oſten des Landes beheimatet ift. Die Art der Ве= 
wohner des nordweſtlichen Teiles hat anfcheinend gar keine Ahnlichkeit mit derjenigen aus 
der Gegend um Hagenow und Lübtheen herum. Alles in allem gibt es fo viel Verfchieden= 
heiten, daß die Erzähler zuletzt der Meinung ſein müßten, wenn der eine von ihnen den 
Mecklenburger richtig zu zeichnen verfucht habe, könne der andere das nicht auch für fich in 
Anfpruch nehmen. Sie finden des vermeintlichen Rätfels Löfung aber in dem Augenblick, da 
fie auf die verſchiedenen Arten der Landſchaft zu ſprechen kommen, in denen fie fich aufge— 
halten haben. 

Als Mecklenburg dem Germanentum erfchloffen wurde, kamen die Einwanderer »aus allen 
Gegenden des nördlichen Deutichlands zwiſchen Elbe und Rhein, größtenteils wohl aus Weſt— 


Warnemünder Fifcher beim Netzeknütten rechts: Sturmtag an der See 


falen, mit deffen Уо ваге die mecklenburgiſche am те еп verwandt ift«, fagt der ſchon mehr— 
fach genannte Beurteiler. Er fährt dann fort, daß aber auch aus Oen weſtlich des Rheins bis 
nach Flandern hinein wohnenden niederdeutfchen Stämmen Koloniften in größerer Zahl nach 
Mecklenburg gezogen feien; das Land Stargard habe feine Einwanderer aus der deutſchen, 
weſentlich ebenfalls niederfächfifchen Bevölkerung der Mark Brandenburg bezogen. Sie alle, die 
aus einem Stamm waren, wurden Bauern in einer Landſchaft, die äußerlich gar nicht fo 
umfangreich, in fich aber ſehr verfchieden war. Diefe Landfchaft hat ihre Struktur - auf das 
Wefentliche gefehen - bis heute nicht verändert. Und da ift es nun außer Frage, daß der 
öftliche Teil des Landes mit feinem durchweg fchweren Boden ein ganz anderes Bild zeigt als 
zum Beifpiel der fchon genannte ſüdweſtliche Teil. Zwiſchen Roftock und Wismar bis nach 
Güſtrow und Schwerin hinunter ift das Geſicht der Landſchaft ein anderes als im Innern des 
Landes, etwa um Noffentin und Jabel herum, ganz zu ſchweigen von der Gegend um Rate= 
burg oder Malchin und Teterow oder - wieder anders - von der um Feldberg, Wefenberg und 
Mirow. Die Gegenden des Landes, in denen vorwiegend die großen Landgüter zu finden ſind, 
unterſcheiden fich - in anderer Weife - wieder 
von denen, die faft ausfchließlich kleine Bauern- 
hófe, Büdner oder Häusler beherbergen; und 
wer hinwiederum eine noch andere Landfchaft 
mit ihren Menfchen kennenlernen will, braucht 
fich beiſpielsweiſe nur auf der Infel Poel oder 
gar auf dem Fifchland umzufeben. 

Die charakteriftifchen niederfächfifchen Grund= 
züge find bei allen gleich, nur der Voreinge- 
nommene hann das verkennen; aber die jeweils 
befondere Art der Landfchaft hat jedem feine 
kleinen, jedoch fehr bezeichnenden Eigenzüge 
beigegeben. Wo Пећ bier eine gewiffe Groß= 
zügigkeit im Handeln und Urteilen, eine бе= 
ftimmte Wendigkeit des Geiftes herausbilden 
konnte, wird unter anderen Bedingungen und 
an anderer Stelle eine oftmals übergroße Мог= 
ficht und Behutfamkeit im geiftigen Aufnehmen 
und Verarbeiten zu finden fein. Dem fchon ge= 
nannten befonderen Humor des Mecklenbur— 
gers wird der ausgefprochene Ernft gegentiber= 
geftellt werden müffen, der die kleinen und 
großen Vorhommniffe des Lebens von vorn- 
herein fozufagen mit gefurchter Stirn aufnimmt. 
Hier ein betontes Fefthalten am Uberkom= 
menen, dort ein williges Aufnehmen des 


Das Anklamer Tor in Friedland 


Neuen, hüben eine mehr leichte Auffaffung des Alltags, drüben eine ausgefprochene Grtind= 
lichkeit felbft in den hleinften Dingen, die dem Nichteinheimifchen häufig übertrieben vor- 
kommt. Diefe kleinen, aber fehr deutlichen Eigenzüge liegen nicht fauber geordnet neben- 
einander, fo leicht hat ee fich die Natur nun doch nicht gemacht; aber immer wieder wird man 
zugleich die befondere Art der Lanofcbaft feftftellen müffen, je nachdem Oiefe zu aller Zeit fchon 
äußerlich in fich gefchloffen oder mehr offen mar. 

Gar nicht überfehen werden hann hierbei der andere Umftand: daß nämlich dem einen oder 
andern Teil des Landes in den zurückliegenden gefchichtlichen Zeiten längere und ärgere 
Leidenszeiten auferlegt waren, als den darin glücklicheren Landesteilen. Wo fich bäuerliche 
Menfchen einer größeren Schonung ihrer Rechte und ihres Beſitztums, wie auch ihrer perfón- 
lichen Freiheit erfreuen durften, ба prägt fich das auch heute noch in ihren Nachkommen 
deutlich aus, wie auch die entgegengefe6ten Verhältniffe in anderen Teilen des Landes bis 
in unfere Zeit hinein ihr Zeichen zurückgelaffen haben. Hierin wird die kommende Zeit erft 
den grundlegenden Wandel ſchaffen. 

Sie alle aber umſchließt der größere Rahmen der einen Landfchaft, die aus Weſtfalen, 
Flamen, Hannoveranern, Holſteinern, Märkern eben den mecklenburgiſchen Menſchen geformt 
hat. Leicht hat er es in den zurückliegenden Zeiten überall nicht gehabt, dafür wohnte er in 
diefer Landfchaft ja doch zu nahe mit den andern zufammen, und die Leidenszeit war häufig 
ganz allgemein, wie zum Beifpiel der Dreißigjährige Krieg. Hierin mag denn auch wohl der dem 
Volksſtamm nachgerühmte befondere Humor feinen Grund haben. Er gedeiht ja nicht dort 
am leichteſten, wo das Leben im Überfluß verläuft; nur der weiß wahrhaft um die Segnungen 
des Lichtes, der vorher durch das Dunkel mußte. 

Es ift heute im einzelnen noch nicht abzufehen, welche wirtſchaftliche Entwicklung das Land im 
kommenden Frieden nehmen wird, die Grundzüge prägen ſich ſchon aus. Aber wie neu und 
räumig und großzügig manches auch fein wird, immer alt und beftändig wird das eine 
bleiben: die Befonderheit einer Landfchaft, die fo nur hier zu finden ift und die das Bild der 
übrigen deutſchen Landſchaften glücklich ergänzt, bewohnt von einem Volheftamm, deſſen 
Eigenfchaften nur für ibn charakteriftifch find, die aber zufammen mit den Eigenfchaften der 
übrigen Stimme unferer größeren Heimat erft das Bild des gefamtdeutichen Volkscharakters 
ergeben. 


Aus dem Buch „Land an der Grenze“ von Franz Lüdecke, mit Genehmigung des Voggenreiter-Verlages, Potsdam. 
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Aus der Seſchichtt bes weiblichen 
Arbeitsdienftes in Alecklenburg⸗ 


VON MHF. LOTTE FIEDLER. 


Vor mir liegt das Heft einer llluftrierten aus dem Jahre 1933. Unter dem Titel: »Junges 
Madchen ohne Stellung / Gefichter aus einem weiblichen Arbeitelager«, ift hier eine Reihe von 
Porträts erfchienen. Ich blättere langfam darin und ſtudiere die einzelnen Gefichter. Dabei 
fällt mir ein hervorftechender Zug an allen auf: ihre Gefichter find beherrfcht von einer an= 
gefpannten Energie, einem Willen fich durchzuſetzen und einem frühen Ernft, der alles Junge 
in ihnen auszulöfchen droht. 

Wie anders ift das Bild der Arbeitsmaid von heute! Aber welch ein langer Weg ift es auch 
vom damaligen freiwilligen Arbeitsdienft zum Reichsarbeitsdienft für die weibliche Jugend 
in feiner heutigen Geftalt. 

Verbittert durch einen jahrelangen, ausfichtslofen Kampf um Arbeit, ausgefteuert vom 
Arbeitsamt und ohne eigentlichen Inhalt ihres Lebens, fo kamen die Mädchen in die Arbeits- 
lager der Jahre 1932 und 33. Oft waren fie nur von dem Wunfch befeelt, für ein halbes Jahr 
ein warmes Zuhaufe und ihr ficheres Brot zu haben. Viele aber fanden hier eine neue Idee 
und einen neuen Weg in die Zukunft. 

Ich habe unfere Bezirksführerin Hanna Trendtel-Wolf oft von diefen erſten Jahren erzählen 
hören; von den beinahe unüberwindlichen Schwierigkeiten, die fich der Arbeit entgegen- 
ftellten und dem großen Idealismus einzelner, die unermüdlich daran arbeiteten, dem Arbeits= 
dienft nationalfozialiftifche Prägung zu geben und ihm das Prädikat: »Erziehungsfchule der 
Nation« zu erwerben. 

Hanna Wolf, die nach beendetem Studium - felber arbeitslos - ein Arbeitslager der М5.= 
Studentenfchaft in Berlin geleitet hatte, wurde beauftragt, alle Anfáte des freiwilligen Mädel- 
arbeitsdienftes in Schleswig-Holſtein zu vereinigen und nach Möglichkeit ſchon eine gewiſſe 
Einheitlichkeit in den alleräußerlichften Dingen des Dienſtbetriebes und der Lagerführung zu 
erreichen. 

Hanna Wolf fchreibt über diefe Zeit: 

»Zunächft galt es, dieſe ganzen Lager in die Hand zu bekommen. Zu dieſem Zweck wurde ich 
als ſogenannte Arbeitsdienſtwillige vom Kieler Arbeitsamt auf einem der Lager geführt und 
erhielt den Förderungsbeitrag von rund vierzig Mark monatlich ausbezahlt, wovon ich vom 
Tage meines Dienſtantritts in Kiel, etwa dem 1. Auguft 1933, bis Mitte Dezember 1933 meinen 
Lebensunterhalt beftritt. Dann gründete ich den Verein »Deutſche Frauenfront, Mädelarbeits— 
dienſt, Gauverein Nr. УП e. V.« Der Tag der Vereinsgründung war der 21. Auguft 1933. Mit 
demfelben Tage übernahm ich mit Unterſtützung der Partei die vorgefundenen Lager füh- 
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Alte ſtrohgedeckte Bauernhäufer aus Weftmechlenburg 


rungs- und verwaltungsmäßig. Es bedarf wohl kaum einer Erwähnung, daß überall feitens 
der Dienftträger und feitens der Lagerführerinnen Schwierigkeiten auftauchten, die zu bewäl— 
tigen waren. Kaum ein Dienftträger und nur wenige, fpäter übernommene Lagerführerinnen 
fahen ein, daß die bisher geleiftete Arbeit unfruchtbar und ohne Idee war ... Ende De— 
zember 1933 wurde meine finanzielle Lage in Kiel faſt unhaltbar, als uns das Übereinkommen 
zwifchen dem Reichsarbeitsführer Konftantin Hierl und der heutigen Reichs frauenführerin Frau 
Scholtz-Klink mitgeteilt wurde, und ich erhielt meine Ernennung zur Landesſtellenleiterin der 
Nordmark.« Zur Landesſtelle Nordmark gehörte nun auch Mecklenburg=Schmwerin, und fo 
kamen Ende Dezember 1933 die erſten fünf mecklenburgiſchen Lager unter die Führung von 
Hanna Wolf. Hier beginnt nun die Geſchichte unferes Arbeitsdienftes für die weibliche Jugend 
in Mecklenburg. 

Der größte Teil diefer erſten fünf Lager beſteht ſchon lange nicht mehr. Sie waren viel zu 
klein und primitiv und wurden wegen geringer Ausbaufähigkeit und ungenügenden Arbeite- 
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einfates im Laufe der пафбеп Jahre aufgelöft oder verlegt. Nur das Lager Dömitz befteht 
noch aus diefer Zeit. Es ift das ältefte Lager unferes Bezirkes. Natürlich hat es in diefer Zeit 
einige Verwandlungen durchmachen ти еп und ift nun feit einigen Jahren in die fehr fchön 
ausgebaute Fri&-Reuter-Feftung eingezogen. Mit der Bahn, zu Fuß und mit dem Rad befuchte 
Hanna Wolf ihre erften mechlenburgifchen Lager. Sie half bei allen Schwierigkeiten des Auf— 
baus, überwand alle Widerftände und gab darüber hinaus ihren Führerinnen und Arbeits- 
dienſtwilligen immer wieder neuen Mut. 

Im Herbft 1934 kamen dann auch die Lager aus dem Gebiet Mecklenburg-Strelitz dazu, die 
von der jetzigen Bezirksführerin des Bezirkes II Pommern-Weſt eingerichtet waren, und die 
Zahl der mecklenburgiſchen Lager war damit auf elf angeſtiegen. 

Immer klarer kriſtalliſierte ſich die Erkenntnis heraus, daß die Arbeit auf dem Lande, die 
Hilfeleiſtung für die überlaftete Bäuerin und Siedlerfrau, die eigentliche Aufgabe des weiblichen 
Arbeitsdienftes fei. Unter diefem Gefichtspunkt wurden im Laufe der Jahre 1934 und 1935 
in enger Zufammenarbeit mit der Partei und дет Reichsnährftand eine Reihe neuer Lager 
eingerichtet, und im Oktober 1935 gibt es in Mecklenburg bereits 95 Lager des weiblichen 
Arbeitsdienftes. Welch eine Fülle von Kleinarbeit aber dabei zu leiften war und welche 
Kämpfe vor allem um die finanziellen Mittel ausgefochten werden mußten, davon haben 
wir Heutigen gar nicht mehr die rechte Vorſtellung. Aber diele Aufbauarbeit erhält immer 
wieder neue Schwungkraft durch wunderbare Höhepunkte des Erlebens. Da ift beiſpielsweiſe 
im Oktober 1934 eine Großkundgebung des Arbeitsdienftes in Hamburg, an der 19099 
Arbeitsmänner und 500 Mädel aus der Nordmark teilnehmen. Auch die mecklenburgiſchen 
Lager nehmen an diefer Kundgebung teil. 

Es muß hier auch noch von einem anderen Erlebnis erzählt werden, das fich zwar nicht 
in Mecklenburg abfpielte, aber an dem die Führerinnen der mecklenburgifchen Lager teil- 
nahmen. Das war, als im Auguft 1935 der Führer den Adolf=Hitler=Koog einweihte. 

Unfere Bezirksführerin fchreibt darüber: 

„Plötzlich, Anfang Auguft 1935, erhielt ich einen Anruf aus Kiel, und der Gauleiter ließ 
mir mitteilen, daß in 14 Tagen das Arbeitslager im Adolf=Hitler-Koog zu ftehen habe, 
da der Führer fein Kommen zur Einweihung zugefagt habe. Begreiflicherweiſe kam keine 
von uns auf den Gedanken, daß die Frift von 14 Tagen für die Einrichtung eines Lagers 
zu kurz fein könnte, fondern jeder überlegte fchnell, was zu tun fei, damit es gefchafft 
werden könne. Ich ſchickte die für den Adolf=Hitler-Koog beftimmte Lagerfübrerin mit einem 
kleinen Vorkommando dorthin, und den Reft der Belegfchaft bildeten die Lagerführerinnen 
der Nordmark, die auf diefe Weife diefes großen Erlebniffes teilhaftig wurden. 

Der große Tag ham und voll Stolz hißten wir an diefem Tag die Fahne des weiblichen 
Arbeitsdienftes im Adolf=Hitler-Koog. Zur Einweihung gab es richtiges Norófeeroetter mit 
Regenfchauern und heftigem Wind, der bereits nach wenigen Stunden alle Fahnen eingeriffen 
hatte. Als der Führer dann kam, legte er anläßlich der Einweihung des Kooges den Grund= 
ftein für die Gemeinfchaftshalle der Koogleute, die heute fteht und den Namen »Мешапо= 
halle« trägt.« 


Nach 1933 wurde noch ein großer Teil der mecklenburgifchen Güter auf— 


Sefiedelt, fo entſtanden Siedlungen mit so bis 120 Morgen. 


Die 


neuen 


Siedlungshäufer find fehr zweckmäßig und paffen fich gut der Landfchaft an. 


Hanna Wolf hat dann fpäter, am Reichsparteitag 1937, noch einmal fo nah vor dem Führer 
geftanden und er hat ihr die Hand gereicht, als ihm alle Bezirksführerinnen des Reiches 
vorgeftellt wurden. Wir aber, die wir von der Tribüne der Zeppelinmiefe diefes Bild 
mit anfehen durften, waren ftolz und froh über diefe Ehrung und Anerkennung unferer 


Arbeit. 

Nun aber zurück zum Jahr 1936. Am 1. April nahm der Reichsarbeitsführer Konftantin Hierl 
die Führung auch des weiblichen Arbeitsdienftes endgültig in feine Hände. Damals wurde 
die Landesftelle Nordmark umbenannt in den Bezirk III Nordmark. 

Es folgte jetzt eine febr fchóne Zeit des inneren Aufbaus unferer Lager. Der Dienftbetrieb 
in den Lagern wurde einheitlich geregelt. Es kamen in diefen Monaten auch die erften Schu— 
lungs= und Leibeserziehungspläne von der Reichsleitung heraus, die eine gleiche Ausrichtung 
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der einzelnen Bezirke im ganzen Reich mit fich brachten. Es war überhaupt eine febr (фопе 
Erkenntnis Oiefer Zeit, daß wir die ftarke Zufammengehörigkeit aller Bezirke ſpürten. Ganz 
befonders kam uns dies zum Bemwußtfein, als wir zum erſtenmal unfere heutige Arbeitsdienſt— 
tracht tragen durften. 


Der nächfte Schritt in unferer Entwicklung waren dann die Einbeitelager, die mit vier 
Kameradfchaften belegt fein mußten. Da galt es eine große Anzahl kleiner Lager aufzulófen, 
umzulegen, oder auszubauen und eine neue Welle ungeheurer Arbeit begann für die Bezirks= 
führerin und ihre Mitarbeiterinnen. 


Bis zum April 1939 war uns dann eine Zeit ruhiger Weiterentwicklung gegönnt, und dann 
kam das letzte einfchneidende Ereignis vor dem Krieg. Die Zahl der Lager im Bezirk Nord- 
mark mar inzwifchen auf 55 angeftiegen, die fich über einen Raum erftrechten, der von der 
deutfch=dänifchen Grenze über Hamburg bis in den Often Mecklenburgs reichte. Eine aus= 
reichende Betreuung diefer Lager, die dazu oft in Oen verkehrstechnifch am wenigſten 
erfchloffenen Gebieten lagen, war nur unter großen Schwierigkeiten möglich, und deshalb 
wurde eine Teilung des Bezirkes III Nordmark vorgenommen. Aus den Gauen Schlesivig= 
Но ет und Hamburg wurde der Bezirk XV, Nordmark, und der Gau Mecklenburg wurde 
zum Bezirk III, Mecklenburg, in feiner heutigen Geftalt. Hanna Wolf blieb als Bezirhe- 
führerin in dem Bezirk, den fie unter großen Schwierigkeiten aufgebaut hatte, in Mecklen= 
burg. Nach der Teilung verblieben dem Bezirk noch 26 Lager, die zum allergrößten Teil 
heute noch beftehen. 


Und dann kam der Krieg und mit ihm die letzte und allerenticheidenfte Entwicklungs- 
ſtufe des weiblichen Arbeitsdienftes. Es wurde durch einen Erlaß des Führers die allgemeine 
Arbeitsdienftpflicht auch für die weibliche Jugend eingeführt. Diefe Tatfache war die beſte 
Anerkennung unferer bisher geleiſteten Arbeit. 


Im Laufe weniger Wochen wurde die Zahl der bereits beſtehenden 96 Lager um weitere 
31 Lager erhöht, fo daß wir bei der Neueinroeifung der erſten Dienſtpflichtigen die ſtattliche 
Zahl von 57 Lagern aufzuweiſen hatten. Uber 2700 Arbeitsmaiden taten in dieſem erſten 
kalten Kriegsminter ihre Pflicht. 


Die Ereigniffe folgen nun aufeinander in einem Tempo, das dem des Krieges durchaus eben— 
bürtig ift. Kaum ift die Einrichtung der neuen Lager trotz aller kriegserſchwerenden Umftände 
vollzogen, als mit der Schaffung des Kriegshilfsdienftes neue Arbeit zu leiſten iſt. 


Es war beſtimmt nicht einfach für die Mädel, in der Rüſtungsinduſtrie, bei der Wehrmacht 
und in Verkehrsbetrieben ihren oft ſchweren Dienſt zu tun, aber fie haben fich doch des 
Vertrauens, das man in Пе geſetzt hat, würdig errmoiefen. 


Aber nicht nur die Kriegshilfsdienftmaiden, fondern ebenfo die Arbeitsmaiden erfüllen 
jeden Tag treu und mit allem guten Willen ihre Pflicht, und wir Führerinnen тоеп, daß 
fie fich würdig an die Seite jener ſtellen können, die in ſchwerer Zeit die Vorausſetzungen für 
unfere heutige Arbeit gefchaffen haben. 
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a, ſo iſt es wohl vielen ergangen, zuerſt der Abſchied von 
zu Haufe, der doch ein wenig ſchwer wurde, dann die Bahnfahrt, vielleicht gar durch ganz 
Deutſchland nach Mecklenburg, dem Gau, von dem man eigentlich gar keine oder doch 
fehr wenig Vorftellung hatte. - Dann ift man da, müde und hungrig, alles Neue ſtürmt auf 
uns ein. lch will einmal erzählen, wie es war, als ich einreiſte: 

Nach langer Fahrt ftehe ich nun vor dem Lager und kann ein kleines komifches Gefühl 
nicht loswerden. Neben mir ſteht mein braunes Köfferchen. Es erinnert mich an die Mutter, 
fie hat im letzten Augenblick noch ein Stück Kuchen hineingeſteckt. Aber nun nehme ich es 
kurz entfchloffen auf und gehe hinein. An die erſtbeſte Tür klopfe ich. Was mag dahinter 
ftecken? - Ich höre ein ermunterndes »Ja, und dann ſtehe ich plötzlich drin. - Das ift alfo 
die Lagerführerin! Ein gegenfeitig prüfender Blick, ein feſter Händedruck, und ehe ich's mich 
verfehe, bin ich auf dem Weg zum Schlafraum. Unterwegs die teilnahmsvolle Frage: »Sie 
werden ficher Hunger haben? « Ich bejahe, denn die Fahrt war lang. Und müde fei ich ficher 
auch? Ja, ich war auch müde. Im Schlafraum find fchon mehrere Maiden, die mir fo vor- 
kommen, als ob fie alle fchon ſchrecklich lange im Arbeitsdienft feien. - So, wie die kannſt 
du dich ficher nie zurecht finden, denke ich. 

Das Aufregendfte der nächften Stunden ift die Einkleidung. - Wie bei den Preußen, denke ich, 
nur mit dem Unterfchied, daß einem kein brüllender Bekleidungsunteroffizier die Hüte auf 
die Köpfe ftülpt und »paßt!« ſchreit. Hier wird verfucht, tatfächlich für jede Maid etwas 
Paffendes zu finden. 

Unmöglich fcheint es mir, die vielen Sachen in dem kleinen Spind unterzubringen, unmöglich! 
Doch daß es hein »Unmoóslich« gibt, geht mir bald auf, wunderſchön paffen die Sachen in 
den Spind, der gewachſen zu fein fcheint. 

Doch da gibt es ſchon Abenoeffen, es ſchmeckt herrlich. Ich fühle jetzt ſchon, daß ee mir 
immer fo gut fchmecken wird. Aber dann ftehe ich ratlos vor meinem Bett: Der Bettenbau 
wird mir nun auch noch Sorgen machen! Wie wird das nur gemacht, daß es fo fchön glatt 


ift - doch die Kameradfchaftsältefte zeigt es mir an dem ihrigen. Ich bin »Obermieter«, wie 
foll man diefe Höhen erfteigen? Und die Decken wird man nachts beftimmt verlieren! - Aber 
man ham gut hinauf, und man verlor auch feine Decken nicht, man ſchlief überhaupt herrlich. 
So hat uns der erſte Tag im Lager gezeigt, daß das, was man zuerſt als Schwierigkeiten 
anſieht, gar keine Schwierigkeiten ſind, wenn man nur den Mut hat, ihnen zu begegnen. 


Unfere Fahne ift Beginn des Tages 
mit feiner Arbeit und fein Schluß. 
Wenn wir uns jeden Morgen alle 
im Kreis um fie fammeln, um un= 
fere Fahne aufzuziehen, ift es immer 
eine Feierftunde, ein Gottesdienft. 
Wir fingen alle ein Lied, dem folgt 
ein Fahnenfpruch und froh beginnt 
unfer Tagewerk. Wenn’s am Tage 
mal ſchwer wird, dann gibt be- 
ftimmt unfer Fahnenfpruch neue 
Kraft. Weithin fichtbar flattert fie 
tagsüber im Wind und abends 
beim Einziehen erfcheint fie uns 
als Mahnerin: Haben wir ihr am 
Tage auch treu gedient? 


Tn 


WW 


— АА. 
„ein guter Mit- 


Ee 


ung 01е 
Vrri (затпетїйє1 


Ф Ема VON © ЗОР ^ 
eil tet um Tag bereit, 
qm B | 
für 


Nem 


ЛАА: 
: = 
ias: 

p 


&ribightit 


OTETI. 


"utn Streit, 


fie worte рог рел 45 


Ti Dar регі KOTLETI. 


gut, 
Laut, 


Mit Genehmig 


5 8 
aus dem Liederbuch „Der helle Tag“ von 


Han 


Blumen gehören in ein fchönes Lager, die Mädel im Innendienft forgen dafür. 
Wenn mir mit einem Lied vom Außendienft kommen, ift alles immer gefchmückt. 
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M inter ift un bannig holt buten. Ower uns makt dat nix ut, denn wi Arbeitsmaiden 
find jümmer luftig un vergnäugt, un wenn't ock noch fo'ne КУП ie. Ja, wi denkt denn woll 
mal an'n Sommer un dat dat denn noch väl feiner fin möt in't Lager; doch une Buern bruken 
une oh an'n Winterdag, un fo gahn wi jeden Morgen hen un helpen »uns Fru« bi all де väle 
Arbeit, де up fo'n Hof to oon 18. 


Teigen vör acht möten mi anpär’n; uns Führerin giwt uns all de Hand und fegt: »An die 
Arbeit« - un wi denn: »Froh heran!« un denn geiht’s los! - In обе Dag ligt nu bannig vil 
Snei buten. Dor hebt wi uns hoge Stäbel antrecht, Mützen upfet't, 'n ganzen dicken Schal 
ümtünt, Jacken un Mantels öwertreckt - un fo gahn wi denn los to unfe Buern. Ich möt 'ne 
ganze Eck lopen! Ummer redder geit dat dörch hoge Sneiweh'n; ick ham óroerft doch noch 
tiedig naug an bi »Vadder un Sóhn«. Jedesmal, wenn ick up min Stell ankamen bün, heit 
dat: »Ne, Frollein, hüt har ih beftimmt nicht dormit räkend, dat Se dörchkomen dä’n.« 


Min oll Büdner freit fick jümmer, wenn ick wedder dor bün. Sin Fru is em vörn poor 
Johr dot bläben, un nu mah ick em dat en bäten fein in't Hus un kok em fin Middagäten. - 
Hüt het dat mal wedder Taufamenkokt’ gämen bi une. Dat is den oll'n Buern fin Leifgericht. 
Urdentlich Таеп un en Speckſwor möten dor mang fin, denn is't gaud. Ick freu mi immer, 
wenn't mennigmal heit: »Na, Frollein, hüt het mi dat mal wedder bannig gaud fmeckt. Ich 
hew je woll bald tauväl äten!« 


Na dat Aten match ick aff, un denn gew ick de Swin un de Käuh mat vör. Dat en Swin fehall 
bald flacht warden. Dat ward en Реге! 


Nahſtens flick ick min ollen Vadder un fin Sohn dat Tüch; un denn ward't liekers Tied, dat 
ick wedder trüg kom in't Lager. Mit val gaude Ratfläg treck ick denn los; fo as: »Na, Frol- 
lein, denn kamen s' man gaud hen, und fallen f ok nich; un wenn't Wäder morgen gor 
tau flecht is, denn bliewen f’ man tau Hus, dat fe fich nicht verhüll'n don.« 


Die fröhlichen Gefichter der Arbeitsmaiden zeigen der Bezirksführerin, daß die Früh- 


ftücksbrote, die vom Lager mit in den Außendienft genommen werden, gut find. 


Wo fchön is dat doch, fo in'n Winter dörch den verfneiten Wald to gabn. De Aft hängen 
deep hendal mit ehr Sneilaft. Mennigmal ош ein gor nicht taupedden, wenn allens noch fo 
fein mitt is. Wenn denn fo 'nen frichen Wind dörch de Dannen Det, dat fe heimlich rufchen, 
denn hürt fick dat an, ae wenn fie fingen. Un ick möt denn ok ümmer fingen! АП de fchónen 
Lieder, de wi liebrt hebben! Un denn geiht de Weg noch eins fo fix. 


Alltohoop hamt mi vergneugt in't Lager an; un bin Kaffeedrinken vertell'n wi uns, wo fchón 
dat hüt mal wedder min Butendienſt wälen is. 
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hr kennt eure Aufgaben, ihr wißt, daß ihr dazu 
berufen feid, unfern deutſchen Volksgenoffen, insbefondere auf dem Lande, 
vor allem den kinderreichen Müttern zu helfen in Haus und Hof, Feld und 
Garten, bei der Kinderwartung und =рћеде. Ihr wißt aber auch, daß 
ihrden von euch betreuten Familien mehr ſein ſolltals 
nur wirtſchaftliche Stützen. Ihr follt unferen nationalfozialiftifchen 
Glauben an die ewigen Werte unferes deutſchen Volkes und an feine Zukunft, 
unfere heiße Liebe zu unferem Volke, unfere Einſatzbereitſchaft für unfer Volk, 
unfere Verehrung für den Führer und unfer grenzenlofes Vertrauen zu ihm 


hineintragen in die Herzen der von euch betreuten Frauen und Kinder. 


Ihr follt euch ferner bemühen, durch euer frifches Zupacken, euer frohes 
Weien, eure lichte nationalfozialiftifche Weltanfchauung, bedrückte Gemüter 
aufzufriſchen und zu erheben und Sonnenfchein in manchen grauen Alltag 


zu tragen. 


Wo ihr feid, da muß die Sonne ſcheinen. 


Der Reichsarbeitsführer bei der Einweihung eines Maidenlagers am s. Mai 1940. 


Und dann gehen und fahren wir zu unferen Bauern und Siedlern, Dort find wir dann mehrere Stunden 
und helfen mit, die Arbeit zu fchaffen. Im Winterhalbjahr helfen die meiften in Haus und Stall - 
im Sommer aber ftehen die Arbeit zur Ernte und die Ernte im Vordergrund. 


Maine Bäuerin gab mir den Auftrag, die Fenfter im Kuh- und Schweineſtall zu putzen. 
Zuerft bekam ich einen Heidenfchreck: Fenſterputzen! So etwas hatte ich - das muß ich zu 
meiner Schande geftehen - mein Lebtag noch nicht gemacht; und nun dazu auch noch im 
Stall, wo ich doch fo eine Angft vor den Ochfen habe! Und wie gern hätte ich gerade an dem 
Tage im Freien gearbeitet, wo die Sonne eigentlich zum erftenmal in diefem Frühjahr fo 
herrlich vom Himmel lachte. Aber es half alles nichts, anmerken durfte ich mir meine Unluft 
nie und nimmer laffen - alfo faßte ich mir ein Herz und bewaffnete mich mit Waffereimer 
und Putzeug. Mit einigem Bedauern beguckte ich mir noch einmal meine mit fo vieler Mühe 
blank geputzten Stiefel und »wagte« mich dann in den Kubftall. Es war wirklich eine kleine 
Mutprobe für mich, da ich ja bisher noch nie etwas mit Schweinen und Kühen zu tun gehabt 
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hatte. Ich atmete direkt auf, endlich - nachdem ich um jeden Ochfen einen weiten Bogen 
gemacht hatte - ein Fenfter des Stalles erreicht zu haben. Aber, о Schreck, mie fahen bloß oie 
Scheiben aus!!! Die hatten ihr Maß an Undurchdringlichkeit wirklich erreicht. Na, Waffer hatte 
ich ja zur Genüge, alfo irgendwie wollte ich die Fenfter fchon fauber bekommen. Doch fo 
einfach follte es nicht gehen! Als ich gerade glückſtrahlend die oberſte Sproffe der Leiter er— 
klimmt batte und fo recht erhaben über alles Viehzeug hinwegſehen konnte, mußte ich zu 
meinem Schreck feftftellen, daß die Kälber bereits beffere Verwendung für mein Waffer ge= 
funden hatten: beide Eimer waren leer. Eine fchöne Sache, nun konnte alle Angft noch einmal 
von vorn anfangen. Es Oauerte auch eine ganze Zeit, ehe ich mit noch fo mancherlei Um- 
ftänden endlich mit der eigentlichen Arbeit beginnen konnte, und auch dieſe war gar nicht 
fo einfach, wie ich es mir vorgeftellt hatte. Die Kälber fchienen über den ihnen wohl recht 
überflüffig erfcheinenden Befuch wenig erbaut zu fein. Sie probierten alle der Reihe nach an 
meiner an fich fchon unficher ftehenden Leiter ihre Kräfte, mir war jedenfalls da oben nicht 
febr wohl zu Mute. Ich hatte tüchtig 
zu fcheuern, bis die Fenfterfcheiben 
blank waren. Zu allem Unglück batte 
ich vorher die Schmeineftalltür offen 
selaffen und mußte nun nach all der 
Mühe auch noch auf die Ferkeljagd 
gehen - es mar wirklich ein Fenfter= 
putzen mit Hinderniffen. 

Ich war natürlich beilfrob, als ich alles 
hinter mir hatte und den Heimiveg 
ins Lager antreten konnte. So hatte 
ich mir meine erfte Stallarbeit nicht 
vorgeftellt, aber zu meiner Genug- 
tuung konnte wenigſtens auch das 
Vieh die ſchöne Frühlingsfonne, die 
jetzt durch die blanken Scheiben ſchien, 
genießen. 


Recht gern denke ich auch noch an meine 
erſte Stallarbeit — 


- und meine Anftrengungen mit einem luftigen Erlebnis auf dem Hühnerhof. 


Die Henne fröhlich gack, gack, gack und macht ein groß Gefchreil« «Edda, Eddaaal« 
»Jahaal« »Еоба, Sie können gleich die Beete begießen und den Küchen Waffer geben. Der 
Hahn ift im Stalll« Das paßte ja gut zu meinem Lied, darum fang ich es gleich noch einmal. 
Mit einem Eimer Waffer in der Hand, den ich mir aus der Wafchküche geholt hatte, füllte 
ich die Gefäße. 

Wie liefen die Küchen zum Waffernapf, und mie tranken fie eifrig! Eines mar dabei fo 
haftig, daß ee in den Napf fiel und fich verfchluckte. Es hatte beim Trinken den Kopf zu hoch 
gehalten und dabei das Gleichgewicht verloren. 

Nun febnell den Hahn fuchen und dann kommen die Beete. »Tuch, tuck, tuch!« fo rief ich und 
lockte den Hahn. Ich fuchte ihn in allen Ecken, in der Futterkrippe, in der Кіе, alles ver= 
gebens, mein Hahn war nicht da. Horch, plößlich mar da ein Geräufch, ich lief in die Ecke, 
da - ich guckte hoch und ſehe den langgefuchten - nein, es war ja ein Huhn! Oh, diefe Ent- 
täufchung! - Wo kann denn nur der Hahn ftecken!? Die letzte Hoffnung blieb der Heuboden. 
Oh, wenn das dort nur nicht fo dunkel geweſen wäre! Tuch, tuck. - Kein Hahn! Mübfam 
kletterte ich die Leiter wieder runter. Ich bleibe in Gedanken verfunken ftehen und überlege, 
wo mag der Hahn noch ftecken können? - Aber Пеће da, was offenbart fich meinen Augen? - 
Nein, es wäre nicht auszudenken?! Sollte die Bäuerin diefen Hahn, den Waſſerhahn dort 
gemeint haben?! Natürlich! Wie gut, daß mich die Bäuerin bei der peinlichen Situation nicht 
entdeckte. Doch ich werde es meiner Bäuerin fpäter noch einmal erzählen. Und im Lager wird 
es heißen: »Na, dauert es bei dir aber lange, bis die Wiefe grün wird!« 


Ме епа ift meine erfte Arbeit des Morgens das Kannen-Waſchen; diefe müffen immer blitzblank und 
fauber fein. - Dann aber geht es an vielen Tagen hinaus aufs Feld, mit dem Bauern oder mit der 
Bäuerin, bis fich um 19 oder 13 Uhr die ganze Familie, auch die Kinder, die unterdeffen aus der 
Schule oder dem Kindergarten zurückkamen, zum Effen verfammelt. - Haben wir aber Hunger! 


»De Mafchin« 


Aus neugebackene Arbeitsmaid kommt Ше zum Bauern. Die erfte Arbeit ift »Kartoffel- 
fchälen«. Sie ift fertig und fragt die alte Großmutter, wo fie die Kartoffeln hinfeten foll. »Ja, 
Fräulein, de fettn Se man op de Mafchin!« Ше denkt angeftrengt nach. »Mafchin«, was Пе 
wohl damit meint? Da fällt ihr ein, in der Stube hatte fie die Nähmafchine ftehen fehen. 
Schnell Zeitungspapier geholt, auf die Mafchine gelegt und den Topf mit den Kartoffeln 
drauf geſetzt. Nicht lange, dann kommt die Großmutter in die Küche, fiebt fich ein paarmal 
um uno fagt: »Na, Fräulein, wo hebben Se denn de Tüften lat?« Ше, fchon ein wenig un= 
ficher: »Auf der Nähmafchinel« Großmutter fieht verdutzt drein, dann begreift fie und lacht: 
»Ne, fo wat, nich de Nähmafchin, uns Küchenherd mar as Mafchin betehnt.« 
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»Den Sluttau« 


Sophie aus München ift in einer alten Bauernfamilie im Außendienft. Die Bauersfrau geht 
in den Garten und die Tochter und die Arbeitsmaid follen, wenn fie in der Küche fertig 
find, nachkommen. »Un denn bring mi de Schüffel, de Hark un de Geitkann mit, und denn 
flut tau.« 

Als die Küche fertig ift, fuchen die beiden die Gartengeräte zufammen. Die Bauerntochter: 
»So, nu hefft wie allens.« Sophie: »Na, da fehlt halt noch aane, wir haben den Slut tau noch 
nicht gefunden.« 


Dic Maiden fprechen von ihrer Lagerführerin manchmal von der »Lagermutti«. 

Die Lagerführerin macht Außendienftbefuch. Sie ift bei der Bäuerin in der Stube und die fchicht 
die kleine dreijährige Gerda hinaus. »Hol doch mal Marga (das ift die Arbeitsmaid), fag, 
Fräulein... ift ба!« Gerda kommt in die Küche: »Marga, du möchteft mal reingehen, deine 
Mutti ift da.« Zuerft bekommt Marga einen freudigen Schreck, dann begreift fie ganz und 
kommt lachend mit der kleinen Gerda herein. 


Mecklenburg 3 3 3 


Unfere Lagerführerin kommt einmal hinaus zu uns, fie befucht dann unfere Bäuerin, fragt nach дет 
Mann, der vielleicht eingezogen ift, freut fich an den Kindern, geht mit »unferer Frau« vielleicht ein= 
mal durch den Garten und Stall und erkundigt fich dann, ob fie vielleicht noch etwas helfen kann. 
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ARBEITSMAIDEN AUS WIEN IN MECKLENBURG 


In der vorigen Belegfchaft hatten wir fieben Wienerinnen, die zum Teil mit fehr gemifchten 
Gefühlen nach Mecklenburg kamen. Schön fei es hier fchon, meinen fie, aber die Berge, 
die Berge ... Als dann eine Mecklenburgerin etwas über den weiten Blick und die Schön— 
heiten des Flachlandes fagte, kam fehr ernfthaft und trocken die Antwort: »Na, ja, Ploatz 
mär ſchon аппа für а ſcheene Gegend. 


Überhaupt: Un fere Führerin! Alles Debt fie, für alles weiß fie Rat und be— 
hält dabei immer ihren klaren, frohen Blick für das Leben... 


Zetzte Zuflucht 


Kennt ihr die Sorgen eines Bürgermeifters einer Kleinftadt? - Nein, ihr kennt fie nicht; ihr 
könnt fie nicht einmal ahnen. Er muß alles können, er muß alles wiſſen. - Da ift 2. B. Wally 
Krügers Eheweihe in der kommenden Woche. Schon feit Tagen geht er, das würdige Ober- 
haupt der Stadt, mit ſchwerem Kopf herum. Einen Sippenleuchter muß er dem jungen Paar 
überreichen. Aber - mie fieht fo ein Ding aus? Niemand kann ihm helfen - niemanden mag 
er fragen! Doch da kommt ja die Lagerführerin des weiblichen Arbeitsdienftes auf dem 
Rade die Straße entlanggefahren; fie muß helfen! Und fchon hat fie einen langen Spazier- 
ftoch vor dem Rade, der ihr energifch Halt gebietet. - Eine 
Stunde fpäter klopft es an das Amtezimmer des Bürger- 
meifters, und herein kommt eine Maid mit einem Zettel 
in der Hand, auf dem »fo'n Ding« aufgezeichnet ift. Die 
Sorge wäre er los. 


Der große Tag kommt. - Zwei Stunden vor Beginn der 
Feierlichkeit ftolziert er, die Hände auf dem Rücken, in 
feinem Zimmer auf und ab und fpricht fich felber noch 
einmal feine Rede vor. - Plötzlich fteht er wie vom Blitz ge⸗ 
troffen! Verflixt! Beim Ringewechſeln muß er doch einen 
Spruch fagen! Wie hieß der doch, den Kollege Witt damals 
fagte? Es war etwas mit Pflicht und Freiheit! Und er über- 
legt und überlegt - es will ihm nicht wieder einfallen. Aber 
etwas anderes fällt ihm ein: Die Lagerführerin des Reichs⸗ 
arbeitsdienſtes! - Und fchon geht bei ihr das Telephon! 
Sie weiß Rat; zwar nicht den Spruch von Kollege Witt, 
- aber auch einen mit Pflicht und Freiheit. 
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Um num den Frauen die Kinder ет wenig abzunehmen und sie besonders in den Sommermonaten, 
wo sie viel draußen arbeiten müssen, zu entlasten, haben wir von Mai bis Oktober einen 


Kindergarten; und wie gerne kommen die Kleinen immer zu der Tante Arbeitsmaid... 


Kleine Freunde! 


»Mutti, die neue Maid ift da und eine Uhr hat fie auch!« Mit diefen Worten polterte der 
kleine Gerhard nach unferer erften Begrüßung zur Küche hinaus, in der ich feit einer Viertel- 
ftunde mar. Ja, der kleine Gerhard ift der 3jährige Junge meiner Bauersleute, wo ich nun 
8 Wochen täglich arbeiten wollte. Sofort waren wir vertraut miteinander und er erzählte 
mir, wo Papa jetzt ift und daß Eckehard zur Schule geht. Da er manches im Dialekt fpricht 
und vieles noch nicht richtig fagen kann, verftand ich nicht gleich alles. Aber er hatte Geduld 
und wiederholte alles fo lange, bis ich es wirklich begriffen hatte. So kam ich gleich dahinter, 
daß Eckehard fein Bruder ift, den ich bald noch kennenlernte. 


Wir faßen gerade am Mittagstifch, als der kleine ABC=-Schüte nach Наше kam. Zunächft nur 
ein kurzes »Heil Hitler« und - »Wie war es in der Schule«. Doch das wurde bald anders. 
Wie froh war ich oft, wenn ich nicht wegen jeder Kleinigkeit die Bauersfrau fragen mußte, 
londern Eckehard mir oft und gern etwas fagen konnte. Er war natürlich mächtig ftolz, daß 
er der großen Arbeitsmaid Auskunft geben konnte. Neulich, als ich die Küche geſcheuert 
hatte, ham Eckehard herein, blickte umher und fagte feft: »Warum haft du unter dem Tifch 
nicht gefcheuert?« Ich fab natürlich erſtaunt auf, aber mein Eckehard war ſchon am Tifch 
und wiſchte mit dem Zeigefinger auf dem Fußboden. Doch der Zeigefinger blieb fauber und 
ſchnell entfchuldigte er fich mit den Worten: »Ich dachte nur, weil da alles trocken iſt.« 

Ach, lieber Eckehard, du warſt nicht im Reichsarbeitsdienft und haft keine Schulungen mit= 
gemacht, fonft wüßteſt du, daß ein Fußboden gut und trocken aufgewiſcht werden muß, 
wenn er dann ordentlich ausfehen foll. Ja, ein kleiner Feldwebel iſt der Eckehard fchon 
manchmal. Vor Tagen muſterte er mein Kleid und fragte mich dann: »Wer hat denn das 
Loch geftopft? Das йере aber gar nicht ſchön aus. « Oh, wie ftolz war ich, als er bei einem, 
von mir geftopften Loch fagte: »Ja, das ift fein genäht.« Ja, natürlich kann Eckehard auch 


fchmeicheln. Ganz fchüchtern kam er einmal am Sonnabend mit einem netten Blumen- 
ftrauß an und fchenkte ihn mir. Am Montag konnte ich ihm dann erzählen, was meine 
Kameradinnen im Lager für große Augen gemacht haben, als ich mit dem Strauß kam, 
und wie fie geftaunt haben, daß er fogar von einem kleinen Kavalier war. Jetzt war es 
Eckehard, der ftolz und mit leuchtenden Augen umherblickte. Noch viele Erlebniffe hatte 
ich mit dem kleinen Feldwebel, aber auch der andere Bub’, der kleine Gerhard, macht viel 
Freude. Schnell will ich noch ein Tifchgefpräch mit ihm ſehildern. 


Gerhard muſterte mich, ſteckte den Löffel langfam in den Mund, fah mich wieder an und 
meinte: »Ich mag Hanna leiden.« Auf die Frage der Mutter, ob er mich auch lieb habe, 
antwortete er ganz entfchloffen: »Nein, lieb habe ich nur Mutter und Vater.« So war ich 
denn auch ganz zufrieden, daß mich der kleine Junge wenigſtens leiden mag. 

Täglich habe ich ſo meinen Spaß bei meiner Arbeit, und jeden Morgen freue ich mich wieder 
auf die Arbeit und - meine kleinen Freunde. 

Bei Seweckes find drei kleine Mädchen. Am drolligſten ift Klein=Mette. Sie lacht den ganzen 
Tag, ſo daß ihre Pausbacken noch runder erſcheinen. Wenn ſie mit ihrer Miſchikatze über den 
Hof rennt, oder wenn Пе verfucht, die Hühner in den Stall zu treiben, was ihr natürlich 
nie gelingt, flattern ihre blonden Locken im Wind. Sie bewegt ihre kurzen, dicken Beinchen 
fo fchnell, daß ihr Körper kaum mitkommen kann. So gefchieht es oft, daß fie hinpurzelt. 
Dann meint fie aber nie. Ganz kläglich ruft fie dann aus: »Beinahl«, obgleich fie ganz und gar 
auf der Erde liegt. 

Heute ift Klaus wieder einmal im Lager. Er intereffiert fich für alles, was im Lager gefchieht. 
Befonders die Küche fucht er oft auf. Er weiß genau, daß es da herrliche Puddinge und Маг= 
melade gibt. Unfer Küchenchef ift ja auch ganz gnädig. Für Klaus hat man immer eine Kleinig- 
heit. Klaus hat auch fchon eine Freundin im Arbeitsdienft. Dae ift Helga. Er mill fie fpäter 
einmal heiraten, aber erft muß er in die Schule, denn das Abc muß ein Ehemann doch 
wenigſtens kennen. Aber Klaus kann fchon richtig eiferfüchtig werden. Wenn Helga mal einen 
anderen Jungen an oer Hand hat, fagt er ganz böfe: »Du follft den Jungen Doch nicht an- 
faffen. Ich weiß ſchon, ich bin jetzt nicht mehr dein Allerbefter.« Wenn Helga gerade keine Zeit 
für ihn hat, kommt er zu Gerda und turnt mit ihr. Wenn fie dann auf dem Kopf fteht oder 
Handftand macht, ftellt er ganz fachlich feft: »Du bift gar keine richtige Arbeitsmaid, denn fo 
etwas machen doch nur Jungens.« 

Die fünfjährige Ше fieht fich die Arbeitsmaiden immer ganz genau an. Befonders die Klei= 
dung intereffiert fie fehr. »Was die Maiden aber auch alles für fchöne Sachen haben, Helga«, 
fagt fie eines Tages. »Erzähl mir doch mal, wieviel Zeug ihr habt.« Helga fängt auch tatfächlich 
an, alles aufzuzählen. Das dauert natürlich eine ganze Weile. Zuletzt meint Ше ganz entſetzt: 
»Muß da eure Lagerführerin aber viel zu tun haben, wenn fie das alles waſchen foll.« 
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24nftt Kindergarten 


Seit einigen Tagen find wir mit den Tifchen und Bänken des 
Kindergartens hinaus auf die Wiefe in die Nähe des Sandkaftens 
gezogen, denn das Wetter ift fo herrlich warm und fonnig, daß es 
zu fchade wäre, wenn wir immer im Zimmer fpielen würden. Seit 
geftern iſt es nun aber fo heiß geworden, daß die Kinder um die 
Mittagsſtunde trotz ihrer leichten Kleider ganz fchläfrig und un= 
luftig wurden und fich in das bißchen Schatten auf der Wiefe 
drängten. Etwas beffer war die Angelegenheit ſchon dadurch ge= 
worden, daß wir auf der Wäfcheleine Wolldecken aufgehängt 
hatten, die nun einen Streifen Schatten ſpendeten. Auf einmal 
kam uns heute morgen der Gedanke, doch einmal alle Kinder in 
einer Wafchfchüffel pantſchen zu laffen. Gedacht! Getan. 


Als die Kinder uns mit den gefüllten Schalen kommen fahen, 
fing ein heller Jubel an, denn einige kannten das Vergnügen 
bereits vom vorigen Sommer. - Den Kleinften zogen mir einfach 
alles Zeug aus. Die Größeren behielten ihre Spielhöschen an, 
und dann durfte jedes in feine Schüffel hineinfteigen. 


Ee war jetzt luftig und intereffant, die einzelnen zu beobachten, 
wie fie fich dabei benahmen und dann weiter im Waffer be= 
fchäftigten: Hannelore hob ganz vorfichtig ein Beinchen, zuckte 
erſt noch ein paarmal zurück, ehe ſie ſich ein Herz faßte und herz⸗ 
haft hineintrat. Sorglam Gleichgewicht haltend ſetzte fie fich auf 
den Rand, rührte dann ein wenig mit den Händchen im Waſſer 
herum und patſchte ſich damit auf den Körper, um dann mit 
tieffinnigem Blick zu beobachten, wie das Waffer in kleinen 
Bächen über das Bäuchlein rinnt. So Габ fie wohl eine Viertel- 
ſtunde, bis Tante Edda kam und Пе forgfam abtrocknete. 


Gänzlich anders verhielt fich Lori im Waffer. Sowie fie durfte, 
lief fie auf die Schüffel los. Es entipann fich ein kleiner Kampf, 
weil ihr Bruder Rainer gerade an diefelbe Schüffel wollte. Lori 
fiegte in diefem kleinen Gefecht, bei dem fchon allerhand Waffer 
verfpritt wurde, und, mich ftolz anftrahlend, ftieg Пе beherzt in 
das kalte Naß. Sie fette fich fofort fo weit es ging in das Waſſer 
hinein und fing an, mit beiden Händen kräftig zu Гргібеп, daß 
die Umſitzenden mit viel Gequiehe von ihr wegſtrebten. Bald ftieg 
fie aber aus, rannte auf der Wiefe umber, bis fie fich heiß und 
müde getobt hatte; fpritte aber dann im Waffer gleich wieder 
munter um fich. Wenn Tante Edda nicht Einhalt geboten hätte, 
hätte Lori das den ganzen Morgen fo fortgefett. 

Wieder ganz anders benahmen Пећ die Jungen; meift fetten fie 
fich auf den Rand, ließen die Beine im Waffer baumeln, machten 
Schiffchen aus Gras und Blättern und erzeugten mit Реџег= 
eifer Zufammenftöße und Orkane in der Schiiffel. Zwifchendurch 
liefen fie immer mal fort, weil fie irgend etwas entdeckt hatten, 
was fie intereffierte, und, wie das im Wefen der Jungen liegt, 
mußten fie alles unterſuchen und ergründen. So find die Kinder 
verfchieden in ihrer Art. Das konnte man gerade bei einer fo 
außergemwöhnlichen Gelegenheit wie dieler befonders gut er— 
kennen. Das aber ift es, was mir neben dem Umgang mit den 
Kindern im Kindergarten fo viel Freude macht. 


Und wenn dann einmal ein Kinderfeft im Lager ift, müffen alle kommen. 


Im Lager foll Kinderfeft fein. Ich bin im Außendienft und mache 
Befuche. Ich bin bei Frau R., die hat vier Kinder, acht, fechs, vier, 
und zwei Jahre alt. »Oh!«, fagt fie, »Dieter will gar nicht mehr 
fchlafen. Er denkt immer, das Fett könnte ohne ihn fein. Denken 
Sie nur, heute nacht um drei Uhr mache ich auf, weil ich ein 
Geräufch höre, ich mache Licht an, da fpringt Dieter in feinem 
Bett herum und fchreit immer: Mutti, ich geh zum Kinderfeft, 
Mutti, ich freu' mich ja fo! Ich konnte ihn gar nicht wieder 


beruhigen.« 


. Auf dem Kinderfeft hat Dieter gar nichts gefagt, er hat nur den 


Mund aufgemacht und geguckt. 


Ein Kafperletheater machen wir uns felbft, hört einmal zu 


COGO I 


dir bauen uns ein N 
EN Kasperletheater 


/, 


Wir haben auch ein Kafperletheater! Den Kafper, die 
Prinzeffin, den Teufel und die Großmutter, alles haben mir 
felbft gemacht. 


Wie? Nun, es ift ganz einfach. Hört gut zu: Das Material 
befteht aus alten hellfarbenen Strümpfen-, Watte= oder 
Zellſtoff-, Garn=, Woll=, Baft=, Fell=, Stoff- und Leder= 
reften. Dazu Kartonpapier, Nähgarn, Leim, Tufch= und 
Deckfarben. Werkzeug find Schere, Nadel, Pinfel. 

Nun kann es losgehen: Von dem Strumpf ſchneidet ihr ein 
handlanges Stück ab, zieht oben mit Nadel und Faden zu= 
fammen, wickelt einige Male mit dem Faden feft herum 
und dreht den Schlauch um. Dann ftopft ihr ihn ganz prall 
mit Watte oder Zellftoff aus. Јебе braucht ihr eine lange 
Грібе Nadel und einen Faden, der möglichft die gleiche 
Farbe hat wie der Strumpf. Die Knopfperlaugen werden 
aufgenäht oder eingeftickt. Ihr ftecht dabei am beften durch 
den ganzen Kopf oder wenigſtens fchräg nach hinten; dann 
könnt ihr nämlich durch Strammerziehen des Fadens die 


Knopfaugen etwas in den Kopf hineinziehen, fo dab 
richtige Augenhöhlen entftehen. Mit farbigem Stichgarn 
werden dann die Augenbrauen geftickt. Nafen kann man 
auf verfchiedene Art machen, je nachdem, wie fie gewünſcht 
werden. Will der Kafperherr oder die Kafperdame eine 
runde Nafe? Das ift ganz einfach. Ein Wattebällchen oder 
ein runder Holzhnopf wird unter die Strumpfhaut де= 
ſchoben und unter- und oberhalb der Маге wird die Haut 
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ein wenig zufammengezogen; unten etwas mehr als oben. Soll es aber eine längliche Nafe 
werden, nehmt ihr eine längliche Holzperle, ſteckt fie dem Kafper unter die Haut ins Geficht 
und zieht diesmal die Haut rund um die ganze Маје zufammen, weil fie zu fehr ausgedehnt 
iſt. Aber nehmt gleichfarbenes Garn, fonft ift euer Kafperle mit feinem Ausfehen nicht 
zufrieden. 

Wie macht ihr nun aber eine ganz Грбе Nafe? Da ſchneidet ihr fchnell eine Nafenform aus 
Kartonpapier, biegt fie leicht zufammen und ftopft fie mit Watte aus. 


Nun ſtickt ihr den Mund aus, vergeßt auch nicht, das Kinn auszuſtopfen und näht den 
Bart an, wenn der Kaſper einen haben foll! Nun rollt und klebt ihr eine fingerſtarke Röhre 
zufammen und ftecht fie, nachdem ihr mit einem ſpitzen Blei etwas vorgebohrt habt, in den 
Kopf. Sie muß aber zur Hälfte herausfehen. Kafperles Kopfhaut wird nun mit einem Faden 
zufammengezogen und an der Röhre - die fein Hals ift - feftgeklebt und noch ein paarmal 
mit Garn ummickelt. - Der Kerl muß nun noch Ohren und Haare haben - einen Helm - 
einen Hut - eine Krone oder eine Zipfelmütze. Zuletzt wird er noch ein wenig mit Тисе 
geſchminkt; und dann kann es losgehen: Denkt euch mal ein feines Stück aus! 
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Nun ftickt ihr den Mund aus - vergeßt auch nicht, das Kinn aus— 


zuftopfen, und näht den Bart an, wenn der Kafper einen haben foll. 


Feiern der Semeinfehaft im Btichsarbtits dirnſt 
VON MAIDENHAUPTFUHRERIN LOTTE HARMS. 


Die enge Verbindung zwiſchen Lager und Dorf zeigt fich nicht nur in der gemeinfamen 
Arbeit, fondern ganz befonders auch bei den gemeinfamen Feften und Feiern. Der natiirliche 
Ablauf des Jahres mit feinem Wechfel der Zeiten, mit Saat und Ernte, beftimmt weitgehend 
den Rhythmus des bäuerlichen Lebens, beftimmt auch den Charakter der bäuerlichen Fefte. 
Das Lager als Teil des Dorfes ift in dieſen Kreislauf eng einbezogen. 

Wenn die Ernte eingebracht, die letzte Garbe gebunden und das lette Fuder eingefahren 
ift, dann wird das Erntefeft gefeiert. Im feftlichen Umzug zieht alt und jung durch die Straßen, 
voran die riefige Erntekrone, und auch der Wagen mit den Arbeitsmaiden fehlt nicht. Hell 
leuchten die roten Kopftücher und blauen Kleider in der Sonne und machen das Bild bunt 
und froh. Abends verfammelt fich alles im Dorfkrug. Unter der Erntekrone beginnt nun 
Sang und frohes Spiel, und im Frieden wird auch der Tanz nicht vergeffen. Die Maiden 
aber haben an allem ihren fröhlichen Anteil, wie in fchroeren Erntewochen, fo bei der frohen 
Feier nach getaner Arbeit. Ift das Erntefeft aber erft einmal vorüber, dann heißt es für viele 
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Maiden Abfchied nehmen vom Lager, Dorf und allen lieb gewordenen Menfchen. Das halbe 
Jahr Maidenzeit ift im Fluge vergangen, nun ziehen neue Kameradinnen in das leer gewordene 
Lager ein. Doch bald haben fie fich eingelebt und fühlen fich in Haus und Dorf fchon ebenfo 
heimifch und dazugehörig, wie »die Alten« es taten. In der Vorweihnachtszeit gibt ee viel 
Arbeit, da wird gefcheuert, geputzt und gebacken, damit zum Weihnachtsfeſt alles blit- 
fauber und ſchön ift. Не а hilft die Arbeitsmaid der Bäuerin. Ein ganz befonders fchöner 
Tag ift das Schlachtfeft, manche Maid erlebt es zum erftenmal in ihrem Leben. An folchem 
Tage darf Пе auch wohl einmal fpäter ins Lager zurückkehren als gewöhnlich. Wenn Пе 
dann abends todmüde auf ihrem Strohfack liegt, ift Пе ftolz darüber, daß fie fo viel hat 
helfen dürfen. 

In der Dämmerftunde des erſten Vorweihnachtsſonntages Debt man vermummte Geſtalten ins 
Dorf hufchen: Die Maiden bringen felbftgebundene Lichterkränze in ihre Außendienftftellen 
und ſingen ihren Familien ein paar weihnachtliche Lieder. Die Dorfjugend aber wird zu einem 
großen Kinderfeft ins vorweihnachtlich geſchmückte Lager geladen. Die Maiden ſpielen ihnen 
»Dornröschen« oder »Frau Holle« oder ein anderes ſchönes Märchenfpiel. Zum Schluß kommt 
die große Überrafchung: Der Weihnachtsmann verteilt in höchfteigener Ремоп feine vielen 
ſchönen Gaben, die fleißige Arbeitsmaiden an den langen Winterabenden unter der Anleitung 
ihrer Lagerführerin für die Kinder gebaftelt haben. Das gibt eine Freude! Selig zieht alles mit 
feinen Gefchenken nach Haus, die Kleinften forgfam heimgeleitet von der »Tante Arbeits- 
maid«, 

Doch nicht nur die kleinen Gäſte kommen gern zu den Maiden, fondern auch die großen. 
Für den Sonntagnachmittag ift großes Bauernfeft im Lager angefagt, und die Maiden find 
ſchon ganz aufgeregt und ungeduldig, ob »ihre« Frau auch beſtimmt kommt, mie fie es 
zugefagt hat. 

Neben den Feften im Jahreslauf find es vor allem die nationalen Feiertage, die Dorf und 
Lager ftets gemeinfam begehen, ob es fich nun um den 1. Mai und den Geburtstag des 
Führers oder um den 9. November und oen Heldengedenktag handelt. Einen ganz befonderen 
Platz aber nimmt der Muttertag ein. -Wenn irgendwo im Dorf ein Kindlein geboren wird, 
fingen die Maiden der Mutter am nächften Tage ein Lied und bringen ihr Blumen zum Gruß. 
So fchließen Arbeit und Feier im bunten Wechfel des Jahres und des Lebens ein feſtes Band 
der Gemeinfchaft um Lager und Dorf. Die Arbeitsmaiden find aus unferen Dörfern nicht 
mehr wegzudenken, und dies Bewußtſein der Zugehörigkeit und des Helfenkönnens läßt 
Führerinnen und Maiden ihre Arbeit immer wieder mit neuer Freude und friſchem Mut 
anpacken und ift der fchónfte Lohn für alle Mühe. 


Mecklenburg 4 


ch lade 


zum Gartenfeſt in Matgendorf am 18, Juni herzlich ein. Um 14.30 Uhr 
verfammeln ſich die Gäſte auf der Terraffe. Nach der Begrüßung бе= 
ginnt der feſtliche Ummarſch durch den Park und endet mit einer 
fröhlichen Kaffeetafel. Dort erſcheinen ſingend die Maiden und be— 
Sinnen das Spiel von der Gänfehirtin. Nachdem die Hochzeit der 
Königstochter gefeiert worden iſt, nimmt das Feſt ſeinen Fortgang 
auf der Wiefe vor dem Наше, 

Die Maiden zeigen Tänze und ſingen frohe Lieder. Das Hochzeitspaar 
wird durch die Aufführung eines Schwankes geehrt. Danach ertönt 
ein Singen, und alle Gäfte ſtimmen ein. Damit geht das Gartenfeſt 
zu Ende. 


Singend erfcheinen die Maiden und beginnen das Spiel 
von der Gänfeliel’l, wenn dann die Hochzeit gefeiert ift, 


fpielen und tanzen die Maiden. 


ndlich ift der große Augenblick gekommen, wo wir unfern Bauern all 
4 die Tänze vorführen wollen, die wir während unferer Maidenzeit 
erlernt haben. Anfangs find wir noch ein wenig befangen, aber mit jedem 
Tanz, den wir auf dem alten Dorfplatz zeigen, werden wir ficherer. Doch nun 
kommt unfer Schmerzenskind: oer mecklenburgiſche Kegel! Ob er wohl 


heute klappen wird? 


Aufgepaßt! Die Aufftellung!! Vier Paare ftehen fich kreuzweife gegenüber, ein 


fünftes fteht innen, die linken Arme untergehakt. Schnell flüftern mir uns 
noch einmal zu, welches Paar mir find: Der Mufik gegenüber das erfte Paar, 
vor diefem das 2., rechts von dieſem das 3., und das 4. wieder gegenüber. 
Die Mufik fett ein. - Der Tanz beginnt mit einem Kreis links herum; das 
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Innenpaar dreht fich entgegengeſetzt wie der Außenkreis, dann mechten 


beide. - Nun ftehen alle wieder paarweiſe. Das Mittelpaar hat fich eingehakt, 
der «Junge» mit dem Rücken, das Mädchen mit dem Geficht zur Muſik. Das 
Mädel geht nun zu dem »Jungen« - d. h. der linken Maid - des 2. Paares 
und dreht fich, mit ihr eingehakt, einmal herum. Dasfelbe macht der «Junge» 
mit dem »Mädel« des erſten Paares. Beide treffen ſich wieder in der Mitte, 
reichen fich flüchtig den Arm und wiederholen die Form mit dem entgegen- 
geſetzten Paar. Nun werden fie von Paar з und 4 einmal im Kreis umtanzt 
und wiederholen das Ganze jetzt mit diefen beiden Paaren (fiche Abbildung), 
wobei diesmal Paar 1 und 2 den Schlußkreis bilden. 

Zu Beginn des neuen Teiles ſtehen alle wie zu Anfang, auch die erfte Form 
ift dieſelbe; ſtatt aber einmal umhreift zu werden, ſchwenken die beiden 
Innentänzer fofort weiter zu Paar 3 und 4. Haben fie fich mit diefen ge- 
dreht, fo werden fie links und rechts herum im Kreis umtanzt, und zwar 
diesmal von den »vier Mädeln«, während die »Jungens« dazu in die Hände 
klatfchen (fiche Abbildung). Der AuBenkreis macht anfchließend die Kette 


links und rechts herum. Währenddeſſen 
fteht das innere Paar ſchon in Tanzfaffung; 
und zwar weiſt der geſtreckte Arm auf 
Paar 1, denn dies tanzt nun anschließend an 
feine Stelle, während alle andern im Walzer= 
fchritt einmal herumtanzen. Der ganze 
übrige Tanz wird in einfachem weitem 
Schritt gegangen. 

Diefes Ganze wiederholt fich nun fo oft, bis 
alle vier Paare im Innenkreis waren. Ale 
letztes wird Paar 4 von dem urfprünglichen 
Innenpaar abgelöft. Nun noch den Kreis 
wie zu Anfang - den Abfchluß. .. . 

50 ganz richtig war es aber doch noch nicht; 
zu leicht kommen wir immer wieder mit der 
Reihenfolge der Paare durcheinander. Da 
kommt uns unermartete Hilfe. Einer der 
umftehenden Bauern, der fchon die ganze 
Zeit ſchmunzelnd zugefehen hat, tritt näher 
an uns heran. Ob mir denn auch die Be- 
deutung dieſes Tanzes kennten, fragt er 
uns. - Die Bedeutung? - Nein! Davon haben 
wir nie etwas gehört. 

Tja, alfo - das ift fo: - Der Tanz, der 
wurde früher auf dem Ernteoanhfeft getanzt. 
Zuerft, da ftand der alte Bauer mit feiner 
Bäuerin in der Mitte. Der Mufik gegenüber 
tanzte der Sohn mit der jungen Frau, auf 
der anderen Seite der Großknecht mit der 
Großmagd, rechts von Oiefen war der Platz 
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von Kleinknecht und Kleinmagd, und den Platz des 4. Paares füllten 
fchließlich der Hütejunge und das Gänfeliefel. Mit jedem tanzte das alte 
Bauernpaar erſt einmal, dann kamen alle ſchön der Reihe nach einmal in 
die Mitte. Da gab es natürlich kein Auslaffen und kein Verwechſeln; das 
verfteht fich! - Ja, ja, es war ein fchóner, alter Brauch. - Der Bauer felbft hat 
ihn noch mitgetanzt, den Kegel. Aber faft wäre er in Vergeffenheit geraten, 
wenn ibn nicht heute die Arbeitsmaiden zu neuem Leben erweckt hätten. 

Das alfo war die Erklärung! Wie fchón, daß mir das nun wußten! - Von 
јебе an flüfterten wir uns nicht mehr zu: Ihr feid Paar 1, - ihr Paar 3. - 


Nun hieß es nur noch: Ihr feid Bauer und Bäuerin - und ihr die Hütekinder! 


- Und es ftimmte immer! - Der Kegel aber war bald unfer liebfter Tanz. 


U 


“Muttertag * 


ochenlang hatten wir den Тад herbeigefehnt, nun траг es fo meit: 


Muttertag! Die Siedler hatten keine Ahnung, daß wir heute kommen 


würden; wir wollten fie überrafchen. 

Am Sonntagmorgen, als noch der Tau auf den Gräfern und Blüten lag, ſtampften wir ſchon 
in den Wiefen herum und fuchten Sumpfdotterblumen und Himmelsfchlüffelchen. Als unfere 
Hände die rieſigen Sträuße fchließlich nicht mehr umſpannen konnten, kehrten wir heim. 
Welch farbenprächtiges frohes Bild war es, als die dreißig Maiden in lichtblauen Kleidern, mit 
leuchtend rotem Kopftuch und weißer Zierfchürze, die Arme voll goldengelber Blumen, ſingend 
in den Morgen hineinzogen! Wir waren in richtiger Feſttagsſtimmung, und die Augen 
ſtrahlten mit den frifchen Blüten in unferen Händen um die Wette. — Und fo ging es die 
Dorfftraße entlang, bis die lange Reihe immer kürzer wurde - denn eine Maid nach der ande— 
ren löfte fich, um in »ihr« Siedlerhaus Frohſinn und Freude zu tragen. 

Wie erſtaunt blickte manche Siedlerfrau vom Herde auf, oder trocknete ſchnell die naffen Hände 
an der Schürze ab, wenn der unerwartete Gaſt eintrat! 

Aber ſchnell hatte die Maid dann ihre Schürze umgetan, und fie packte überall mit an, wo es 


notwendig war. 


mmer waren wir beftrebt, den Tag ein wenig befonders zu зета еп; fei es, 
daß wir die Kinder befchäftigten und der Mutter dadurch eine ungewohnte 
Ruheftunde verfchafften, oder daß wir vielleicht nach dem Effen gemeinſam 
mit der Frau das Bild des Sohnes anſchauten, der an der Front ſtand, und 
zu dem ihre Gedanken heute am Muttertag ganz befonders hingezogen 
wurden. Ein feſter Händedruck dankte uns beim Abſchied, und wir fühlten uns ftolz und 
glücklich, fo daß gar kein trauriger Gedanke an zu Наше aufkommen konnte, obgleich doch 
viele vielleicht das erſte Mal zum Muttertage nicht daheim waren. 
Aber das fühlten alle; was fie an diefem Sonntag bei den Müttern im Dorfe geholfen hatten, 
das hatten fie irgendwie auch ihrer eigenen Mutter zugute getan; und diefes Gefühl brachte fie 


ihrem Zubaufe ganz befonders nahe. 
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Der Dienſtbeſuch iſt angefagt; 
und heute ift der große Tag. 
Das Lager wird drauf eingeftellt, 

dag alles ja recht gut gefällt. 

Es wird geputzt, gewiſcht, gefäubert 
und ſede Ecke ausgeſcheuert. 

So [ерп wir dann im Cagesraum 
gar hübſch und ordentlich zu ſchau'n. 
Gleich wird nun die Begrüßung fein -; 
man ſieht uns an, daß wir uns freu'n. 
Und ſieh – da kommt den Berg herab 
der ODienſtbeſuch und unfer Stab. 
Jedoch - oh weh – was ſehen wir? 
Gerlinde aus dem Bügelzimmer 
kommt friſch und munter ſo wie immer 
herausſpaziert im blauen Kleid! 

Und iſt noch keineswegs bereit! 

Ooch dieſes iſt noch nicht genug: 

Ihr Kurs in Kichtung Küche führt. 
Wir ſtehen wie vom Schlag gerührt! 
Und ſeh'n uns an ~ was aber nun !? 
Rann man denn da noch etwas tun? 
How un('te brave S. v. D. 

ift wieder einmal auf der Höh'! 

Mit einem Satz am Senfter ſchon 

ruft fie: „Gerlinde ~ raſch davon! 
Wohin iſt gleich, Me Hauptſach' dann, 
daß Sie nur niemand ſehen Fann!” 


erlinde guckt erft ziemlich dumm; 


dreht ſich dann aber ſchnell herum, 

z war ft fie noch etwas verftört 

(von Gäſten hat fie nichts gehört!) 
Erfaßt ſedoch alsbald die Sache 

und denkt: Was ich wohl ſetzt nur mache? 
Ein Dienſtbeſuch und dieſe Lage! 

Da gibt's was- und ſchnell, ohne Frage- 
muß ich verſchwinden, damit dort 

nur niemand merkt, daß ich bin fort. 
Und noch im letzten Augenblick 
verſchwindet fie in „Lieschens Glück“. 
Mir aber haben nicht mehr Feit. 

Die Tür geht auf - wir find bereit! 
Гоф (páter, als die Sach vorbei, 

Mar hierüber noch oft Geſchrei! - 


| Kirschen? 
Oba. 
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ES ewer Se möten uns doch mitnähmen!« — »Nee«, 
2 i fegt de oll Schipper, »nee, Frollein, ick hann't nich 


mahen.« - »Wi möchten doch fo gern alltohoopen 


mitführn.« »Nee, 24 un hein ein mihr. Wat denken Se, de beftrafen 


mi, dat ward kontrolliert!« 


Na, denn ward't äben nix. Wi wull'n fo giern alltohoopen mit alle 
Maiden führ'n, oewer de oll Schipper let fich nich beräden. De Piep 
inn Mund, fin Schippermüt up den Кор, fo ftünn hei dor, un fä 
kein Wurt mihr. - »Führens doch tweimal«, meint hei denn; »Se 
hebben gewiß mihr dorvon, ganz gewiß! Un ick kan’t nich anners 
maken, ich han't gewiß nich anners maken.« - Na, denn man tau! 
Ann Sünndag morgen fünd wi mit 20 Maiden up de Kietbrück’ 
von Woren...De Sünn de lacht all wat fe kann; de Wind het noch 
in bäten upfrifcht, un dat Wäder is grad fo as wi't une wünſcht 
har'n. Ower dat kann je ok meiſt nich anners ſin, denn wi hewt 


uns doch all fo freut up difen Sünnoag. 


Wie ſtiegen in, fauken uns en Platz - un denn geiht los. Noch fünd wi up de Binnen- 
nüri6, dor geiht dat noch ganz fachting an. Uns Boot ſchaukelt ganz lieſing - binah 
$ ift nich tau fpüren. Dat mitte Segel fteibt piel in den blauen Himmel, as wenn't 
% 


feggen mull: 


»Kieht mi mal an, feht ji mi ok all?« - Uns Schipperklavier möt mal wedder herholln, 


un mi fünd nu all in 'ne rechte Sündagsftimmung. 


Denn kamen wi an den »Hals«; dat ie dat Stück mang Binnen- un Butenmüritz. Uns’ 
Schipper ftoppt fich fin Piep noch eins, fchürot fich de Müt in'n Nacken, as wenn he feggen 
wull: - fo, nu hollt juch wiß! Nu geiht't ierft richtig an un hrü6t denn ok los! De Wind föt 
achtern in uns’ Segel, un aff güng dat! Junge di, wier dat ne Fahrt! Mennigein von uns 
wür nu doch 'n bäten benaut kieken, ae mull fe feggen: Wenn dit man gaud geiht! Uns 
Boot leg bannig ſcheep. Uns’ Schipper grient fich eins. (Dat fall he woll, he führt jo alle 
Dag!) Dat beft gegen fo'n bäten Bedrippft - fin is nu allemol dat Aten. Wi bar'n all 'n 
mächtigen Hunger. Uns’ Kauhenpahet möt ran! Un bannig gaud het't uns dann fmeckt! 
Uns’ Schipper freit fick oh. So 'n Kaucken har he nich alle Dag. Son rechten Sünnoage- 
kauken wiert un noch dortau ahn Marken! 

An' n Abend, as wi fchon in't Bett lägen dön, hebben wie noch eins an uns’ Segelfohrt dacht 


un fünd bi't Inflapen noch up de Müritz hrüzt! 
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N, berall im Dorf ſtehen die Kinder beifammen, tufcheln und haben es fehr wichtig. 
Kommt man näher heran und fragt, fo antwortet fo ein kleiner Burſche eifrig: 
»Du, mir kriegen morgen eine neue Lehrerin, und das ift eine Arbeitemaio. 
Aber mir ти еп »Sie« fagen und »Fräulein« hat der Lehrer gefagt. Du, ob die 

auch haut?« - Das ift neben der Freude auf das Neue feine größte Sorge. 
Und diefe Arbeitsmaid bin ich! Morgens, wenn meine Kameradinnen in den Außendienft 
wandern, gehe ich hinüber in die Schule. 25 Jungen und Mädel im Alter von 6 bis 9 Jahren 
ftehen fchon vor der Tür und warten. Als fie mich fehen - das blaue Kleid und das rote Kopf- 
tuch leuchten fchon von weitem - ftürmen fie in die Klaffe. - Zuerft habe ich doch ein wenig 
überlegt, ob die Kleinen mir wohl gehorchen würden und den nötigen Refpeht hätten, denn 
ich bin allein mit ihnen und der Lehrer nebenan bei den Großen. Im Schloß und bei der 
Mutter daheim ift die Maid der befte Spielkamerad der Kinder, und jetzt foll ich plötzlich ihre 
Lehrerin fein? Aber es geht viel beffer, als ich dachte; ſchnell haben wir Freundſchaft ge= 


fchloffen und verftehen uns prächtig. 


Wenn ich in die Klaffe komme, fteben alle auf, und wir 
fingen zu Anfang ein recht fröhliches Lied; das mögen fie 
alle gern. Und dann miro es ernft, die Kleinen müffen ihre 
Hausaufgaben zeigen, und auch die Großen kommen an die 
Reihe. Es iſt zuerſt gar nicht ſo einfach, beide Abteilungen 
zu beſchäftigen und Ruhe in die lebhafte Bande zu bringen. 
Meiſt müſſen ſie etwas ſchreiben, und wer zuerſt fertig iſt und 
die wenigſten Fehler hat, darf ſich zum Schluß ein Lied 
wünſchen. Das wollen alle gern, und jeder paßt auf, daß 
niemand abfchreibt und mogelt. In der Zwiſchenzeit müffen die ABC=Schüten febr fleißig fein. 
Wir lefen, bilden Silben und Säte aus Buchftaben, die wir neu gelernt haben, zum Beifpiel 
sëch = fcha -fchau, ſchm - fchma - fchmal.« Dann ſchreiben wir den Satz: »Schau den fchónen 
Sonnenfchein«. Alles müffen wir ohne Fibel lernen, weil es für die neue Normalfchrift noch 
keine gibt. Ich fchreibe ihnen die Buchftaben in ihre Hefte, und auch Sätze, aus denen fie 
fleißig lefen üben. Zu meiner Freude geht es fchon ganz gut. - Dann kommt die Раше. - Am 
fchönften finden fie es immer, wenn ich mit ihnen fpiele und tolle, und dabei geht es dann 
mit dem »Du« und »Fräulein« recht durcheinander. Aber das macht gar nichts, denn fie ge= 
horchen mir aufs Wort. - Nach der Раше geht es mit Hallo wieder in die Klaffe; nun 
kommt das Rechnen an die Reihe. Die Kleinen begnügen fich mit den Zahlen von 1 bis 20, 
während die Großen fich tapfer mit dem Einmaleins quälen. - Einmal in der Woche fingen wir 
eine ganze Stunde. Das mögen die Kinder gern. Sie 
fingen mit Begeifterung, befonders ein kleiner Junge - und 
immer ganz falfch. Manchmal muß ich doch lachen, wenn 
er mit tieffter Überzeugung dazwiſchen brummt, aber 
vielleicht lernt er es noch. Oft turnen wir auch eine Stunde, 
dann habe ich die ganze Schule, das ift ein luſtiges Durch- 
einander. Am liebſten ſpielen wir Völker- und Treibball, 


genau wie die Großen. 
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iel zu fchnell gehen uns die Stunden vorüber; ein Lied noch, und die Schule 
ift aus. Meine Zöglinge bringen mich ein Stück bis zum Schloß und laufen dann nach Haus. 
Das hätte ich mir im März auch nicht träumen laffen, daß ich in vier Wochen, nachdem ich 
die Schule gerade felbft verlaffen habe, wieder zur Schule gehen würde - und zwar als 
»Lehrerin«. Aber es macht große Freude, und ich lerne viel dabei. 
Wenn ich dann »große Ferien« habe, werde ich in der Ernte helfen und auch einmal eine 


»richtige Arbeitsmaid« fein. 


БУЕ: 


D. Bezirk Ш, Mecklenburg, des Reichsarbeitsdienftes hat zwei Patenhreife im Warthegau - 
Litzmannſtadt und Obornik. Unter anderem konnten in dieſem Winterhalbjahr 1942/43 
338 Bekleidungsftücke und 170 Stücke Spielzeuge abgefandt werden. - Der Beauftragte der 
Abteilung Dienft und Organifation der NSDAP., Gau Wartheland, ſchrieb: 


Empfangen Sie nun im Namen unferer Um= 
fiedlerfamilienrechtherzlichenDank für Ihre 
Spende, und übermitteln Sie bitte auch diefen 
Dank Ihren Führerinnen und Maiden. 


In den Lagern wird zu Oiefem Zweck viel Werharbeit gemacht. 
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Unfere Lager 


Die alten mechlenburaifchen Gutshäufer find zum Teil Lager des Reichsarbeitsdienftes ge= 
worden, aber nicht nur diefe Unterkünfte, denen ein neues Gepräge durch fchöne, ſchlichte 
Einrichtungen gegeben ift, dienen als Unterkünfte, nein, wir haben in Mecklenburg auch 
viele Holzhauslager, in denen fich die Maiden genau fo wohl fühlen. Landfchaftlich fehr 
fchón gelegen, zweckmäßig eingerichtet find dieſe Lager und follen fpäter durch vor— 
bildliche Maffivbauten erfett werden. 


»Unfere Lager find Burgen im Land...« 


irkes. 


in Holzhauslager unferes Bez 


E 
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Am Feierabend Пбеп einige Mädel noch am Kamin - jedes hann feiner 
Lieblingsbefchäftigung nachgehen - eine lieft und eine handarbeitet . 
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6" Week 


67-6" Morgen- 
übungen 


6-6” Bettenbauen 
6 -& Sabnengang 
6°-7° Yagetappell 
70-750 Frühſtück 
7°-77 Singen 


87-9? Schulung oder 
Leibeserziehung 


97-9? Dienſtunterricht 
oder Freizeit 


9%-9® 2. Frühſtück 


9P-10° Antreten zum 
Außendienſt 


12?-15? Mittageſſen 
15°-15°° Mittagspaufe 


15?-16? Arbeit im 


Jnnendienſt 
167-167 Nachmittags- 
kaffee 
18” Aufendienft- 
appell 


18°°-19°° Abendeſſen 


20° Aachrichten⸗ 
dienſt 


Feierabend 
| oder Freizeit 


20 Fahnengang 


Cichtſchluß 


fr т 


"E 
Ши TRA lh 


Í 
4 


Jedes Lager hat feine kleinen Емеби е, die zum Teil aufgefchrieben oder von Oen »alten« 
Maiden der neuen Belegfchaft übermittelt werden. - In den alten Schlöffern und Gutshäufern 


fpuht es noch manchmal ~ habt Ihr auch keine Angft - feid ehrlich? - In Oiefem Lager 
trug fich folgendes zu: 


1/210 Uhr; - Lichtfehluß... »Gute Nacht, 
fchlafen Sie gut!« »Danke, gleichfalls!« - 
»Danke.« Die Tür fällt ins Schloß... 

Sechs Köpfe fahren in den Betten hoch. Ein 
verftändnisvoller Blick - (фоп machen fich 
6 Maiden an ihren Spinoen zu fchaffen. - 
Fünf Minuten fpäter ftehen 6 abenteuerliche 
Geftalten im Schlafraum und - biegen fich 
im Mondenfchein vor Lachen: Turnzeug 
guckt zwifchen zu kurzen Pyjamajachen und 
zu engen Hofen hervor. Die Beine ftecken 
in Söckchen und Turnfchuhen. Eine dunkle 
Decke wallt einer jeden von der Schulter. 
Sechs weiße Turbane leuchten im Mond— 
licht. Сене - auffallend leiſe für fechs luftige 
Maiden! - geht es die knarrenden Treppen 
empor. Das alte Schloß wundert ſich nicht 
über diefe nächtliche Wanderung; fieht es 
doch oft genug Geiſter durch die balb- 
dunklen Gänge eilen. - 

Oben im Turmzimmer wird halt gemacht. 
Der Heugeruch ift betäubend, leuchtend hell 
Debt der Mond ins Fenfter. Kalt ift fein 
Licht - ftill die Nacht... Aber hier drinnen 
ift Leben. Im Kreife Пбеп die »Geifter« mit 
gekreuzten Armen und Beinen und führen 
ihre weiſen Reden: 
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ſterſtunde 


n 
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»Allah Imaku, wie lange meilteft du am 
fernen Geftade des Nil? Sprich von deinen 
Erlebniffen!« - 

Inzwifchen ift das Kuchenpaket, der Mittel- 
punkt diefer Geifterverfchwörung geöffnet 
worden. Unter vielem Gemurmel verfchwin= 
det der Kuchen! Geiftermägen find groß - 
»Allah Amaku; dein Gaftmahl war gut!« 
Sehr profaifcher Sprudel läuft durch die 
Geifterkehlen, aber er wird zu kühlem Met 
auf der Zunge der Verſchworenen. 

»Die Stunde eilt, gleich iſt es 12! Laßt uns 
die Brüder grüßen! 

Sechs kichernde Maiden klimmen die letzten 
Stufen empor. Silbern ift die Turmzinne be= 
fchienen. Schaurig ift der Geiftertanz; und 
die Mondſtrahlen tanzen mit. 

»Seht ihr den Nebelftreif? Wir kamen zu- 
fammen vom Eismeer!« 

»Allah Gamaku«, - Dreimal dem Monde 
zu - »Allah Gamahu«. 

Dann ift der feierliche Akt zu Ende. Schon 
fchlafen fechs Geifter den gefunden Schlaf 
der Arbeitsmaid. 

Früh um 5 Uhr werden fie wach. - 
Morgenluft ift kühl und nüchtern. Auch 
fteife Hälfe und Rücken find nicht roman= 
tifch. Zähneklappernd fchleicht man nach 
unten. 

Es fchläft fich angenehmer im Bett; aber 
größer ift es zu fpuken. 

Allah Mamaku. - 


Ein= oder zweimal in der Woche ift politifcher und hausmirtfchaftlicher Unterricht. 


Der politifche Unterricht foll die Arbeitsmaid politifch aufklären und fie in die Lage 
ſetzen, auch draußen das richtige Verftändnis und Anteilnahme für das Zeitgefchehen 


zu wecken. Den Unterricht führt die Lagerführerin durch. 


Die Arbeitsmaid erhält einen genauen Einblick in alle Gebiete der Hauswirtſchaft, 


auch praktifch muß fie fich beweifen können, und unter Anleitung der Wirtfchafts= 


gehilfin wird gewaſchen, gebügelt, im Garten gearbeitet und das Vieh betreut. 


Manche Arbeitsmaid hat noch 
nicht viel mit der Hauswirt— 
fchafte-, Garten- und Stallarbeit 
zu tun gehabt, und fo paffierte 
folgendes in einer hauswirt— 


fchaftlichen Schulung ... 


ES wat 


in einer hausmirtfchaftlichen Schulungsftunde mit dem 


Thema: »Gartenarbeiten im Frübjabr«. Die Wirtfchafte- F^ 
gehilfin fpricht von ftark= und ſchwachzehrenden Pflanzen Wi 
und fragt: »Was find eigentlich ftarkzehrende Pflanzen?« d 
Die Maiden melden fich, und beim Aufrufen fagt eine: FJ 
»Starkzehrende Pflanzen find vor allen Dingen - Zitronen!« ( 
ze 
N \ t — x 
j © А geng" >») 
f Wy T 


Denkt nicht, daß es nun damit getan ift, im Garten das Unkraut auszu= 


ziehen, auch die Pflege der Gartengeräte will gelernt fein. - Unter Anleitung 


der Wirtfchaftsgehilfin wird dies gefchehen. 


Appell 


ja Appell - welch großen Schrecken jagte uns dieſes Wort in den erften 
Wochen unferer Reichsarbeitsdienftzeit immer ein! Appell von Bekleidungs= 
ftücken jeglicher Art - Schuben, Hüten, Kleidern, und immer fand fich zuerft 
eine Kleinigkeit - die Tafchen waren nicht recht ausgebürftet, ein Knopf fab 
lofe . . . Nun hann uns diefes Wort nicht mehr erfchrecken, denn unſere 


Sachen find immer alle ordentlich. 
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auter kleine до пе Sonnen 
leuchten aus dem Rafengrün. 
Lauter große goldne Träume 
ftolz in meiner Seele blühn. 


Jeder Baum hat volle Blüten, 
ſeder Vogel jubelt laut, 

jeder Halm und jede Куре 

ſind mit Tropfen ſchwer betaut. 


Mündlich überliefert 


auter kleine goldne Sonnen... 
Jeden Morgen und jeden Abend, wenn mir zur Fahne 
gehen, ftehen wir vor unferer Wiefe. Sie ſieht müde und 
grau aus, und es ift nichts mehr zu fehen von ihrer 
früheren Pracht. Aber eines Morgens ift irgend etwas 
anders. Ein heller Schein liegt über ihr, der jeden Тад 
dunkler und wirklicher wird. Was erft fteif und wider= 
borſtig ſtand, wird weich und jung und wiegt ſich ſpielend 
im Wind. Und aus erſtem zarten Werden wird fattes, 
volles Sein. Und eines Morgens leuchtet uns aus dieſem 
dunklen Grün die Sonne ſelbſt entgegen. ln unzähligen 
kleinen goldenen Blüten lacht ſie uns zu, und wir werden 
fröhlich, unſer Lied wird heller — wir haben die Sonne 
geſehen! Man könnte meinen, Sonnenſtrahlen wären auf 
die Erde gefallen, hätten ſich zu Blumen verwandelt und 
ſtrahlten nun alles Licht und alle Wärme zurück. Und ſie 
bleiben auch der Mutter Sonne treu. In ihrem hellen Glanz 
öffnen fie fich weit, ganz weit um alles Licht und alle 
Wärme aufzunehmen, fobald fie fich aber hinter dunklen 
Wolken verfteckt, fchließen fie fich, fo, als wären fie eben 
nur für die Sonne gefchaffen. Wohin wir fehen, blühen fie 
uns entgegen. Jeder kennt fie, und es gibt fo viele Namen 
für fie. Manchmal wird fie Butterblume, Pufteblume, Кић= 
blume, Kettenblume oder Hundeblume genannt, eigentlich 
aber müßte man fie Sonnenblume nennen. 
Man kann fie nicht mit nach Haufe nehmen, fie wirken 
nur dort, wo fie hingehören, in den Graben, auf die Wiefe 
und an die Hänge. Und nur dort können wir uns über 
ihren Glanz freuen, über ihr warmes Leuchten, das uns 
erzählt vom Wunder alles Lebendigen. 
Und fie find es auch, die uns den Sommer, die helle, 
ſtrahlende Zeit verheißen. Wir freuen uns auf fie, wie wir 
uns auf den Sommer freuen und auf die Sonne. 


Mecklenburg 


Doch für eines begeiftern wir uns 


alle gleich: für die Leibeserziehung! 


^^ 
= 
ы 


Fine unvergepliche Spottſtundt im Lager 


ange waren wir noch nicht im Lager, kannten 
einander wenig und hatten noch nicht jene 
innere Verbindung, wie ſie heute unter uns 
befteht, doch für eins begeifterten wir uns 
ſchon alle gleich: für die Leibeserziehung! für 
uns ein Begriff, der Freude bedeutete. — 

Heute ſteht auf dem Dienſtplan »Geländelauf«. 
Wir find voller Spannung und follen auch nicht enttäufcht 
werden. Luftig geht es den Weg entlang. Doch der iſt 
plötzlich zu Ende! Wir ftehen vor einem Zaun mit Stacbel- 
draht! Wie foll es nun weitergehen! — Doch ſchon hat 
unfere Lagerführerin das Problem gelöft: Hinderniſſe find 
dazu da, um überwunden zu werden! Dies gilt auch für 
eine Arbeitsmaid. Der Zaun wird alfo überklettert! Das 
heißt, wer das Krabbeln mehr liebt, windet fich wie eine 
Schlange unten durch. Beides ift leicht gefagt; uns macht 
es jedoch Schwierigkeiten, dabei aber natürlich großen 
Spaß. Wie oft bleibt eine hängen und wird dann unter 
viel Gelächter aus den Krallen des Zaunes befreit! 
Während die letzten noch ihre liebe Not mit dem Zaun 
haben, iſt die Spitze ſchon weitergeeilt. Jetzt geht es über 
ausgetrocknete Gräben! Jede muß darüber fpringen. Hei, 
was gibt das für einen Spaß! Doch das find ja alles noch 
Kleinigkeiten, bald foll es ganz anders kommen! - 
Unzählige Bäche durchqueren die Wiefen, die uns nun aus= 
gerechnet in den Weg kommen. Mit mehr oder weniger 
ängftlichen Gefichtern betrachten die erften den Bach, vor 
dem wir nun fteben, aber da ift keine, der etwa der Ge- 
danke an Umkehren gekommen wäre! - Doch fiehe да! - 
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unfere Lagerführerin fteht fchon auf der anderen Seite und erwartet uns, 
indem fie uns ihre Hilfe zuteil werden läßt. Die erſte Mutige nimmt 
Anlauf - aber ach! - zu kurz gefprungen!! Wir andern ftehen drum herum 
und fehen dem Schaufpiel zu. Ja, das Stoppen vorm Abfprung in dem 
паПеп Gras mar ihr zum Schickfal geworden! Das große Gelächter hatte 
eingefe&t und follte fo bald kein Ende finden! - Der Bach ift aber auch zu 
breit für die, die kurze Beine haben!! So kommt es, daß plötzlich eine 
Maid barfuß am andern Ufer fteht; dem Turnfchuh fcbeint es beffer im 
Moraft zu gefallen, er wollte durchaus nicht am Fuße bleiben! - 

Nun geht es weiter. Bei einigen noch folgenden Bächen gibt es das gleiche 
Schauſpiel. Dann wird leider der Rückweg angetreten. Einen Spaß ſollen 
wir jedoch noch haben: Es iſt eine Wieſe zu durchqueren, auf der eine 
Schar Kühe weidet. Nun find wir faft alle Mädels aus der Stadt und noch 
nicht in nähere Berührung mit Oiefen Tieren gekommen. So hoftet es alfo 
einige Überwindung, bis die erften die Wiefe durchſchreiten. Die Kühe ftehen 
friedlich und (фаџеп dem Treiben mit gutmütigen Augen zu. Einige befon= 
ders vorfichtige Maiden ſtehen noch immer hinterm Zaun und ſcheinen ab⸗ 
zuwarten. Ganz trauen Пе dem Frieden nicht. Und - es geſchieht ganz 
wirklich nichts? - ! 

Die letzten drei klettern alfo unter dem Draht durch und laufen, fich immer 
zu den Kühen umwendend, über die Wiefe. Doch was ift das?! Plötzlich 
hebt eine Kuh den Schwanz, fenkt den Kopf und jagt in wildem Galopp 
hinter den drei Maiden her. - Eine tolle Jagd fest ein! Die Verfolgten 
nehmen ihre Beine in die Hand und laufen, ſo ſchnell ſie nur können. 


Alle Außenftehenden quietichen und trampeln vor Vergnügen. Der rettende Draht ift erreicht, 
wie der blitz find fie auf der anderen Seite. Diesfeits des Zaunes die drei erfchöpften Maiden, 
mit ängftlichem Blick zurückfchauend - und jenfeits noch immer mit gefenktem Kopf und erho- 
benem Schwanz die Kuh; der Anblick war zu fchön! - In dem Kiefernwald, den wir, ehe das 
Lager erreicht iſt, zu durchlaufen haben, machen wir eine kurze Schlacht mit Tannenzapfen, bei 
der diejenigen, die noch keinen blauen Flecken haben, ſchnell noch einen bekommen. - 

Glühend vor Begeifterung erklingt an diefem Tage unfer »ꝛickezacke, zichezache hei hei ће « 
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An alles und jedes ift 
gedacht im Lager, fo 
auch an die Heilftube. 


Krank in der Heilftube? Das bedeutet wohl für jede Arbeitsmaid zuerft einen tüchtigen 
Schrecken. Wie würde es einem dort wohl ergehen? Sicher lag man dort ganz und gar ver— 
laffen und würde behandelt, als об man wer weiß was verbrochen hätte... - So 
ungefähr war meine Meinung über die Heilftube, und ich glaube, den übrigen Maiden 
Sing es nicht anders. Doch hierin hatten mir uns gründlich getäufcht. - Als ich mich 
vor einigen Tagen legte und die Lagerführerin zu mir kam, um zu fehen, was mir fehlte, 
hatte ich tatfächlich Angft, fie würde mir ungeheure Mengen von Medizin verabreichen und 
mir drohen, daß ich fofort wieder gefund werden müßte. - Doch nichts dergleichen gefchah. 
Ich kam in die Heilftube und habe mich keinen Augenblick einfam und verlaffen gefühlt. 
Manchmal drangen wohl feltfame Töne aus der Heilftube, wenn z. В. eine halte Umſchläge 
bekam; oder wenn Pillen gefchluckt werden mußten, die nicht ganz angenehm fchmeckten, 
doch das half nichts, wir wollten ja wieder gefund werden. Andere Tabletten dagegen 
ſchmeckten fo gut, daß meine Kameradin die Ration für den ganzen Tag fchon am Morgen 
verfpeifte! Damit тоаг die Lagerführerin natürlich gar nicht einverftanden und Inge wurde 
immer kleiner in ihrem Bett, als die Lagerführerin ermahnend vor ihr Капо. 

Jeden Abend tritt eine Reihe vor der Heilftube an, alle wollen etwas gegen die verfchie= 
denften Leiden. Halstabletten, Kopffchmerztabletten, Verbände, gegen alles findet fich im 
wohlverfchloffenen Heilſchrank ein Mittel. 

Alle Nachrichten und Sondermeldungen durften wir hören, auch Briefe ſchreiben und lefen. 
Die neueften Zeitungen kamen täglich zu uns. Schwer wurde es einem ja, ftill zu liegen, 
wenn die Kameradinnen draußen lachten und fangen. Dann quälten wir unfere Lager= 
führerin, ob mir nicht eine Stunde aufftehen dürften. Doch wenn man dann auf mar, fühlte 
man fich gar nicht fo befonders wohl! Die Knie waren fo eigenartig weich und im Kopfe 
faufte es. Jedoch auch das gab fich, und dann ift es ein wunderſchönes Gefühl, wieder 
zufammen mit den Kameradinnen fein zu können. 


DES 
Führers unb Keíchshanslers 


UBER DEN ERWEITERTEN 


Rriegseinfatz? 
des RAD) Dom 99.3041 
x 


1. 
Die zum Reichsarbeitsdienft eingezogenen reichsarbeitsdienftpflichtigen Mädchen werden nach 
Ableiftung ihrer Reichsarbeitsdienftpflicht auf weitere fechs Monate zum Kriegshilfsdienft 


verpflichtet. 
ЦЕ 


Der Kriegshilfsdienft wird abgeleiftet innerhalb des Gebietes des Großdeutfchen Reiches 
1. durch Hilfsdienft im Bürobetrieb bei Dienftftellen der Wehrmacht und bei Behörden, 

2. durch Hilfsdienft in Krankenhäufern und bei fozialen Einrichtungen, 

3. durch Hilfsdienft bei hilfsbedürftigen, insbefondere kinderreichen Familien. 

So lautet der Erlaß des Führers, der uns zum Kriegshilfsdienft aufrief. Das war im Herbft 1941. 
Am Morgen ahnten wir noch nicht, als wir zu unferen Siedlern gingen, was der Tag uns noch 
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bringen würde. - Mittags beim Nachrichtendienft hörten wir plötzlich die Stimme des An- 
fagers die wenigen Worte fagen, die fo einfchneidend für uns alle werden follten. Von dem, 
was nachher kam, haben wir dann nichts mehr gehört, es ging unter in lebhaften Ausein— 
anderſetzungen, bis dann unfere Führerin aufftand und wir alle ruhig wurden, um zu hören, 
was fie uns fagen würde. Da bekam plötzlich die ganze Sache ein anderes Geficht. Wir 
hatten ja zuerft nur daran gedacht, was wir alle aufgeben mußten, wie ſchwer die lange 
Trennung von zu Наше fein würde, wie ſchwer auch die neue Arbeit fein würde, in die man 
fich eingewöhnen mußte, und jetzt fprach mit einem Male ein Menſch von der Aufgabe, die 
uns geftellt wurde. Es waren eigentlich nur wenige Worte, die uns die Führerin fagte und 
die wir nicht vergaßen. »Stolz müßt ihr fein«, fagte Пе, »daß der Führer gerade euch aufgerufen 
hat. Vor diefer Aufgabe werden eure perfönlichen Nöte und Wünfche klein und unwichtig.« 
Wir wußten gleich, daß unſere Führerin recht hatte, aber es kamen doch noch manchmal 
Stunden, in denen es uns ſchwer wurde und das halbe Jahr Kriegshilfsdienft wie ein unüber— 
fteigbarer Berg vor uns lag. Doch als es am Schluß fo weit war, da find wir alle freudig an 
die neue Aufgabe gegangen. 


Der Reichsarbeitsführer beſichtigt einen Einfat; des Kriegshilfsdienftes in einem Rüftungebetrieb. 


Sehr verfchieden find die Mädel eingeſetzt: Als Schaffnerin bei der Straßen= 


bahn, zur Unterftü&ung der Schiveftern in den Krankenhäufern und Lazaretten, 


in den Büros der Wehrmachtdienſtſtellen und in den Rüftungsbetrieben. 
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14 Tage fuhr ich als Lehrling bei der Straßenbahn, und dann kam der große Tag der Prüfung. 
Oh, wie klopfte mein Herz an diefem Tag. Zuerft vor Angſt und dann voller Freude, denn 
ich hatte beftanden. Mit einem etwas gemifchten Gefühl fah ich der kommenden Woche 
doch entgegen. Was wird fie bringen? Welche Strecke werde ich fahren? Am liebſten die 
Linie Zippendorf=Fefthalle, die geht im Schlaf. 


Trotz des Regens gehe ich noch ins Depot und fehe im Dienſtplan nach. Da fteht mein Name 
in einer Reihe mit denen der alten Schaffner und Schaffnerinnen, und ich habe ein etwas merh- 
würdiges Gefühl, daß ich ſo gleichwertig in die große Betriebsgemeinſchaft aufgenommen bin. 


Nach einer unruhigen Nacht trete ich meinen erſten Dienſt an. Zur Abfahrt fertig gemacht, 
verfehen mit Geldtafche, Apparat und Buch, erwarte ich am Adolf-Hitler-Plat meinen Bus. 
Er kommt! Mein Vormann freut fich fichtlich, daß er abgelöſt wird, und wünſcht mir viel 
Spaß. Die Fahrgäfte platzen direkt in den Wagen, da gibt es allerhand zu tun! 


Alles fertig! lch tute ab, der Schaffner im Motorwagen gibt das Signal weiter und es geht 
аб. Nächfte bitte! Moltkeplatz, Juftizgebäude, jeder kommt mit einem andern Wunſchl Ich 
rufe die nächfte Halteftelle. Blücherplatz! Stimmt ja gar nicht, ich verbeffere mich: Blücher- 
ftraße! Schmunzelnd nehmen die Fahrgäfte meinen Fehler wahr. 


Ich könnte mich obrfeigen. 


Wir haben etwas Verſpätung, der Fahrer muß aber zur richtigen Zeit eintreffen, und da geht 
es um die Kurven, daß ich von einer Ecke in die andere fliege. Mir iſt nicht ganz geheuer, 
ich komme mir wie feekrank vor. »Ја«, meint ein Herr, »man muß alles gewohnt fein«. 
Am Glücherplatz ſteigt eine ältere Dame mit Blumen im Arm ein, ich helfe ihr einfteigen; 
bevor Пе den Wagen verläßt, ſteckt fie mir ins Kriegshilfsdienftabzeichen eine Blume und 
fagt: »Machen Sie's gut, kleines Fräulein.« Endlich ein Menſch, der es gut mit mir meint! 
Nach mehreren Fahrten am Adolf-Hitler-Platz angelangt, werde ich abgelöft. 


Die Farbe hatte ich allerdings etwas verloren, aber der erſte Dienft wäre gut überftanden, 
und ich bin mächtig ſtolz, daß ich's geſchafft habe. 


Die Wichtigkeit der Aufgabe der Mädel, die in den Rüftungsbetrieben befchäftigt find, geftattet es 
nicht, Näheres über Oiefelbe zu fagen. Doch auch diefe Mädel verrichten mit der gleichen Freude wie 
im Arbeitsdienft ihre Arbeit, von der fie wiffen, daß fie durch diefe den Soldaten unmittelbar 
helfen können, 


MEINE ARBEITSMAIDEN! 


Diefes Erinnerungsbuch foll Euch, wenn Ihr es fpäter hoffentlich recht oft wieder in die Hand 
nehmt, fo manches fagen. In Gedanken werdet Ihr den Ablauf diefes Jahres, fo wie es für 
jede einzelne war, an Euch vorbeiziehen laffen: den Tageslauf im Lager, den Jahreslauf ver- 
bunden mit dem Werh- und Feiertag des Landvolkes oder der arbeitenden Bevölkerung in 
unferer Induftrie. Maiden und Führerinnen haben ihr perfönliches Erleben zufammengetragen, 
jede eine für viele. Genau fo könntet und werdet Ihr erzählen. 


Es mar wohl zunächft ein Zufall, daß Ihr Euren Arbeitsdienft in Mecklenburg ableiftetet, 
aber dann faht Ihr gerade hier, was unfer deutiches Schickfal der Stammeszerriffenheit, 
das von unferen Feinden bewußt immer wieder ale eine unüberwindbare Tatfache hin— 
geftellt wurde, für den Gau Mecklenburg für ſchwerwiegende Folgen hatte, und daß 
diefe Tatfache gar keine Tatfache ift. Deutſche betrachteten dieſen Gau zum  Beifpiel 
während des Dreißigjährigen Krieges als Feindesland, verheerten ihn und vergoffen wert— 
volles deutſches Blut. Die Folgen waren fo ſchwer, daß es erſt heute unter unferem Führer 
möglich ift, die hier im Gaugebiet angerichteten Schäden wiedergutzumachen, fo wie es 
Euch der Gauleiter auch in feinem Geleitwort fagt. Und Ihr erlebtet, daß auch der Dreißig 
jährige Krieg gar kein deutſcher Krieg war, denn Ihr felber, die Ihr aus den verſchiedenſten 
Stämmen Deutfchlands in unferen Lagern zufammenhamt, habt Euch ja alle verftanden. Ihr 
mart ja am Ende eurer Arbeitsdienftzeit trot; aller Verfchiedenheit und aller Unterfchiede 
nur eines: Deutfche Mädel. Und als die Mädel, aus dem Induftriegebiet oder der Großftadt 
kommend, fahen, wie ſchwer unfere Mecklenburgifche Landfrau jetzt im Kriege mitfchafft, 
deutiches Brot zu gewinnen, da hat die Maid aus Düffeldorf und aus Dortmund, aus Wien 
und dem Sudetenland, aus dem Warthegau und то fie wohl ſonſt her war, nur einen Dank 
und einen Willen gehabt: ihrer Bauersfrau fo viel als möglich zu helfen. Das Verftehen 
und die Liebe kamen bei der gemeinfamen Arbeit und der Achtung vor dem Einfat der 
anderen von felbft. Und da habt Ihr befchloffen, daß dieſe innere Einftellung Euer ganzes 
Leben fo bleiben foll. 


Ihr Mädel, die Ihr zu uns kamt, habt auch vielleicht zum erftenmal hier in diefem Gau 
bewußt erlebt, warum Deutfchlands Kampf im Often ein Schichfalehampf ift. Viele Eurer 
Bauern haben Euch erzählt, daß Brüder und Schweſtern, Onkel und Tanten früher auswandern 
mußten, nach Amerika und anderswo, um Brot und Lohn zu finden. 
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Als der Ring unferer Feinde nach dem Weltkrieg 1914-1918 fich immer enger um uns ziehen 
wollte, und deutſcher Lebensraum immer knapper wurde, galt fchon Mecklenburg als ein 
Gebiet, das Menſchenüberſchuß aufnehmen konnte. Viele von kuch werden in Mecklen— 
burgiſchen Neubauerndörfern Landsleute aus anderen Teilen des Reiches, zum Beifpiel aus 
Württemberg, aus dem Rheinland што, getroffen haben. Diefe Menſchen erzählen meiſtens, 
wie glücklich ſie ſeien, ein großes Stück mecklenburgiſchen Ackers ihr eigen zu nennen, wenn 
fie von ihren 40, 60 oder 89 Morgen großen Neubauernftellen fprechen. 


Ihr habt aber auch durch den Arbeitsdienft fo manche andere Erfcheinung des Krieges 
gefehen. Da ift es Euch plötzlich klar geworden, warum deutſche Lieder für uns ein wert— 
volles Gut find, warum gerade unfere Art, die Fefte zu feiern, uns Deutfche vor den andern 
hervorhebt, und warum gerade unfere Sitten und unfere Haltung uns deutſche Mädel und 
Frauen vor den andern auszeichnen. Wenn Ihr in der Tracht unferes Reichsarbeitsdienftes 
nach Haufe fahren durftet, hat Euch dies Bemwußtfein ein ganz ftarkes inneres Glücksgefühl 
gegeben, das fich allmählich fo feft in Euch verwurzelte, daß Ihr es auch, wenn Ihr die Tracht 
nicht mehr tragt, nie mehr verlieren werdet, weil die Tracht ein Symbol war für die im 
Arbeitsdienft gewonnene neue Lebenshaltung im Geifte unferer nationalfozialiftifchen Welt= 
anfchauung. 


So haben mir Mädel im Reichsarbeitsdienft gelernt, auf eine »frauliche« Art Kamerad zu 
fein und für unfer Volk und Vaterland zu kämpfen. Eines Tages werden wir bemeifen 
können, daß wir darum gerade die glückhafte Ergänzung des deutſchen Mannes find bei der 
Erfüllung der Lebensaufgabe unferes deutſchen Volkes. 


Du Pu 


Stabshauptführerin 
Führerin des Bezirks III 
Mecklenburg. 


NACHWEIS DER TEXTE UND BILDER 


GELEITWORT 
Gauleiter Friedrich Hildebrandt 
ж 
GELEITWORT 
Stabshauptführerin Frau Hanna Trendtel 
ж 
MECKLENBURG — MENSCH UND LANDSCHAFT 
Friedrich Griese 
ж 
AUS DER GESCHICHTE DES WEIBLICHEN ARBEITSDIENSTES 
Maidenhauptführerin Lotte Fiedler 
ж 
FEIERN DER GEMEINSCHAFT IM REICHSARBEITSDIENST 
Maidenhauptführerin Lotte Harms 
ж 
VERBINDENDE TEXTE 
Maidenoberführerin Christel Au 
* 
BEITRÄGE 
Führerinnen und Maiden des Bezirkes III 
| * 
SCHERENSCHNITTE UND SCHRIFTEN 
Eine Arbeitsmaid 
* 
EINBAND. KARTEN · TAGESPLAN - NOTEN 
Graphiker Rudolf Gahlbeck 


* 
BILDER 

Martin Bade oje sand 
Karl Eschenburg, Warnemünde 
а о ИТУЕ 3 
ЈУРИ Г, ЖЕНЕНИН ТҮ ҮНҮНҮН ISLAM Raids 3 
Lislutie Pape? саанан акаа наев Ж 4 
Gustav von Estorff, Potsdam 2 
Angelika Nagel von Braun, Berlin 1 


Heinrich Hoffmann, Berlin 1 


Im gleichen Verlag erschienen: 


WIR ARBEITSMAIDEN IN HESSEN 


(herausgegeben von der Bezirksleitung XI, Hessen) 


ARBEITSMAIDEN AM OBERRHEIN 
(herausgegeben vom Bezirk X VIII, Oberrhein) 


ARBEITSMAIDEN IN ALTBAYERN 
(herausgegeben vom Bezirk XIII, Altbayern) 


ARBEITSMAIDEN ERLEBEN DAS WARTHELAND 
(herausgegeben vom Bezirk XXVI, Wartheland) 


ARBEITSMAIDEN IN OSTPOMMERN 


(herausgegeben von der Bezirksleitung XIV, Pommern-Ost) 


ARBEITSMAIDEN DER NORDMARK 
(herausgegeben vom Bezirk XV, Nordmark) 


In Vorbereitung sind: 


FROHES HERZ UND FESTER SINN 


(herausgegeben vom Bezirk VIII, Hannover 


. . . UND HEITER ALLE ARBEIT 


(herausgegeben vom Bezirk II, Pommern- West) 


ARBEITSMAIDEN IN WÜRTTEMBERG 
(herausgegeben vom Bezirk XII, Württemberg) 


ARBEITSMAIDEN DER WESTMARK 
(herausgegeben vom Bezirk XXVIII, Westmark) 


ARBEITSMAIDEN ZWISCHEN WESER UND EMS 
(herausgegeben vom Bezirk X VII, Oldenburg) 


Hans Retzlaff: 


EINEN SOMMER LANG ARBEITSMAID IN BOHMEN UND MAHREN 
(herausgegeben vom Bezirk XXIV, Böhmen-Mähren) 
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